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L Historisch-statistisclier Bericlit 



A. Chronik. 

1; In dem nim seinem Ende sieh snneigenden Sehoynhre 
bat zwar eine Aendenmg in dem im yorigjlibrigen Programme 
angegebenen Bestände 4c8 Lehrereolleginma nicht stattgefim- 

den, leider aber sind mehrere Mit^^icder desselben durch sehr 
emstliche Krankheiten der Schule auf länp:erc Zeit entzogen 
worden. Profiessor Habermehl verfiel schou im Anfange des 
Deeembere roiigen Jahres in eine Krankheit» deren Hart- 
nSckigkmt seinem sehnfichen Wnnsehe^ seiner gewohnten Thä- 
tigkeit danemd wiedergegeben zn werden, bis jetzt immer 
wieder neue Hindernisse in den Weg gelegt hat. Professor 
Salzcr wurde, naclidcin schon beim I^eginn des Hchuljalires 
eine Krankheit ihm mehrere Wochen laug die Theilnahme 
am Unterricht unmöglich gemacht hatte, wiederum bald nach 
der Hitte des Monats Juni von einem heftigen. Nenreniieber 
ergriffen, dessen Folgen auch ihm bis jetzt die Wiederaufnahme 
seiner Unterrichtsstunden untersagt haben. Wir dtirfen indes- 
sen hoffen, dass beide Collegen nach der nunmehr Lehrern 
und »SchlÜem be versteh enden Kuhezeit beim Beginn des neuen 
Sehuyahres neu gestärkt zu ihrer Berufsthätigkeit zurUckkch- 
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reu werden. Eudlicli wurde audi unser Zeichenlehrer, Maler 
V'<ilck, durch Krankheit in diesem Sonniier hin^^ore Zeit an 
der Krtheilung seiner Unterricbtestuudeu gebiudeil; iat aher 
seit einigen Wochen wieder im Stande^ seinen Unterricht za 
ertheilen. 

DasB nag^ditet dieser mehrfoclien Krankheitsfillle der 
Unterricht keinerlei Unterbrechung^ erfahren hat,i wurde er- 

möKlieht wie liherhaupt durch die opfenvillij^e Gciieiirthoit 
8ämnitli( her Collegen, auszuht^lfen, wo es luUlii«; war, so ins- 
besoudere durch die willkoitimcnc Bereit\^iili^keit des an un- 
serer Ausialt volontirenden Lebramtspkractikanten Dr. Zöller^ 
nach erfolgter Erkranknng des Professor llaberm«hl mit 
den sffmmttichen UnterriehtsAtnnden desselben in Oberqvaita 
auch das Ordinnriat dieser K hisse zu Uhernehnien. 

2) Durch \ crordnun^i: Grossh. Ministcrii des Innern vom 
24. April d. J. wurden mit höchster Ermächtigung- Seiner 
Koni<:1. Hoheit «les Grossherzogs ans GrossherzogL Staats- 
ministerinm vom 20. April die Lycenmslehrer Karl v. Längs- 
dorff, Robert Salzer, Erasmus Pfaff nnd Sebastian 
Löhle am hiesi^^en Lyceum zu Professoren ernannt 

.*)) Am 17. und 1^. Juli erfreute Herr Oherseluilratli 
l)eimlin.ir von Karlsruhe als Grossh. rrlH"uni;seoinmissär die 
Anstalt mit ( inem Besuche und heniitzte seinen Aalenthalt nicht 
nur zur Abhaltnng der Abiturientenprttfang, sondern auch zu 
einer Inspection der einzelnen Klassen in verschiedenen Un- 
terrichtsgegenständen. 

B. Statistische Uebersicht. 

Am Schlüsse der vorigen Schuljahres worden nach dem 
Vorschlage der Lchrereonferenz folgende siebenzehn Schüler, 

nachdem sie unter dem Vorsitze des Grossh. PrUfungseom- 
nn'ssärs, Professor Büchel er aus Freibur^r, die Matuiitiitsprll- 
fujig bestanden hatten, mit Genehmigung des Grossh. Ober- 
schulraths zur Universität entlassen: 
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Geburtsprt. 1 
1 


Confesß. 


Faohstudium. 


1. Bauer, Heinrich. 


Heidelberg. 


ev. 


Theologie. 


2. Christ, Gustav. 


Karlsruhe. 


ev. 


Naturwisaenach. 


3. V. Gadern, Max. 


Mannheim. 


kath. 


Jurispr. 


4. Guttenst ein, Ludwig 


Heidelberg. 


Israel. 


Medicin. 


o. Heck, Conrad. 


Waldangelloch. 


ev. 


Theol. 


/* TV * T 1 * 

0. Heiss, Juliud. 


Neckarburken. 


ev. 


Medicin.. 


7. Heise, Otto. 


Neckarburken. 


ev. 


Theol. 


8. Holdermann, Kail. 


Heidelberg. 


ev. 


Theol. 


9. Horniith, Helnfioli, 


Neckarbbcbofsh. 


ev. 


Camerak 


10. Hottinger, Adolf; 


SHügeii. 


ev. 


TheoL 


11. Leonhard, Georg, 


Heldelbeii^ 




CSameraK 


12.P»ffeaateeher,VMR 


Elberfeld. 


ev. 


Mediefai. 


18, Be itehniftiinr Valent 




kath. 


TheoL 


Ii. TrentleiD, Peter. 


Wieblingeik 


kath. 


Camerak 


1& WsltB, totanr. 


Heidelberg. 


ev. 


Medifliii. 


1«. Wslts, Otto. 


Heidielbeig. 


ev. 


CamornL. 


17. Weber, Friedrich. 


Keaeohelmr 


■ ev. 


PhUot 


An Oatem d. J. 








la BrisBr Oktav. 


Stebbach» 


ev; 


Theolt 



Xm dem Sebuyahte 1861/G2 war ciu Bestaud von loCv. 
Scbttlera geblieben; dazn kamen im Laufe dieses Jahres 92 ^ 
es besnditen demnaeh im Laufe dieses Jahres 248 Scfattlery 
inclns. Hospitanten (25 mehr als im verflosiienen Jahre) die 
Anstalt; von welchen 155 der evangelischen, 79 der katlioli- 
schen, 5 der griechigch-kathoiiscben und ^ der israelitisclieu 
lieiigion angehörten. Auf die einzelnen Klassen vcrtlieücu sie 
sich in folgender Weise: 

I. II. in. IVa. IVb. Va. Vb. Via. Vlb. Sunnna: 
44 29 43 34 29 32 7 21 9 248. 

Zwei brave nnd fieissige Sehnler, die bel4e sn den schönsten 

lioftnungen berechtigten, der Primaner Julius Schttek, und 
der Tertianer Ileinrich Kircher 8ind uns durch den Tod 
entrissen worden. Ausserdem sind im Laufe des Jahres an^ 
getreten 30^ es Ueibt demaach am Schlosse des Jahres ein 
Bestand von 216 Schttera. 
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C« Stand der Lehr apparate. 

Die Lebrcrbibüothek nnd die ttbrigen Lehrapparate wurden 
ans den ctatsmässigen Mittete, die Sehttlerbibliotbek aas den 
rcpTclmäsflif^en Heitrügen der 8ehttler dnreh Kweekmltfisigc Äa- 

sclialVuni^en vcnnclirt. 

AU (iC8clicnke, welche der Auntalt gemacht worden, ha- 
ben wir dankbar anzuführen: 

1. Von Hern Bncbbändkr Weias das in dcHHin Verlag efieiueiieiie 
Werk: DMitMbland nod Rom, von Nets. 

8. Von dem UnlreiBitStsbacUiXndler Herrn Ferdinand Hirt in 
Breslau die In dessen Vorlag ersebienenen SchrÜlen: B. Seidlits» 
Schulgeogvaphie. — £. v* Seidlits, kleine Sebnlgeogcaphie. — Sehil- 
Ung*s Gmudiiis der Natiugesoldebte. 

8. Von Herrn Dr. Brugg er dessen Schrift: Geaehiehle der Grün- 
«lun;^ und Knti^ ickolung des Vereins der dctitst luMi Keinsprachc. Hei- 
delbeigt 184)2. — Fcnier: Schaufelbuel, Besobreftung rüiu. Altoc-- 
tbUmer, welche i. J- 1838 und 1830 in rtatTikon ausgegraben worden. 

4. Von Herrn Dr. Otto dessen Schaft} Heidelberg, sem dehloas 
und seine rfalz^'ratVn. T>ahr lHn2. 

T). Von Ih rrn VraU Hofrath Holtzmann: Dessen Schulausgabe 
des Nibelungenliedes. 

(). Von Herrn QrcQzcontroIverveser Dohoif in Alonsbach: Kinigo 
keltische Stciubcile» 

D, Stipcudicn und Stiftungen. 

1. Die Zahl der von der Lehreiconfcrcnz des hiesicren Lv- 
ceuins zu verklebenden Stijjendien wurde durch eine Stiftung 
des verstorbeneil Pnstsccrctairs Matthias Haub dahier iu 
höchst dankenswertber Weise vermehrt. Derselbe bestimmte 
namfieh letactwiBig; dasa der jährliche Ertrag emer aif semen 
Namen eingeschriebenen Katlonnl-Bankaktie von 1000 Oulden, 
im dcmialigen Courswerthc von 872 Ü. 24 kr., zur Untcr- 
sttttzung katholiHcher Zöglinge der Anstalt verwendet 
werden solle. Dieser 8til'timg wurde dureli Erlass Grossb. 
Oberscbubraths vom 17. Januar d. J. Nr. 50B die Staati^- 
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nebmigung; crtlieilt und tlbcr deren Ertrag in dem abgelaufe- 
nen Sebnljabre tum ersten Male r%n der Lebrereonferenz den 
Beatummigen de« Stifters gemte vertilgt 

Ueiierliatipt wurden in vettfftwenem Selinljabrc fleissi^^en 
und wohlgeBittetcn »Schulern unserer Anstalt 92G fl. ans mil- 
den btil'tuugen uud Staatsmitteln zucrkaunt, und zwar: 

1. Vom Grossh. cvangel. Oborkirchcnratli r 

a) aus dem Neckarscbul-äti^udieQfond vier OTaitgclUcUaB ächii- 

Icrn je 75 fl iWO ff- 

b) aus dem liheinbischofslieimer Dispensationsgeldcrfoud drei 
evangelischen Bchüiem je 7.5 fl. . . « Jßö fl. 

2* Vom Grossh. übersclmlrath aus der für landeshorrl. kathol. 

theo]. Stipendien bestimmten Summe eiucui kath. »SchUler 100 fl* 

3. Von der kath. Stipeadienkommiwiion der Universität Ueidel» . 

ber/jf : 

a) au« der Marianifieh -^{(moi'mcIhmi Stiftung* zwei katb« 
Schülcn», dem einen iX) tl., dem andern 25 fl. . . . . . 75 fl, 

b) aus der Marianisch'Trauninger'schcn Stiftmig einem 

k;ith. Schüler, der Heidelberger Bürgersohn ist, • • • • flw 

4. Von der Lehrerconferenz des Lyceums: 

a) das .TubiIäum8Htii)04idium einem Schliler «lev VI. Klasse 40 fl. 
h) die von Frau l'tancr Köster gegründeten Stiponduw, oi- . 

nem Quartaner und eituMu Quintaner je 20 fl ♦ K> fl. 

c) (las MUhling'sc li»' StiptMi<Iinni einem Unterquartaner. . 4Ü> fl. 

b) das Haub'bche .Stipendium, und zwar einem Schüler der 
rntertcrsexta eine Quote von 3(» fl., einem Schüler der 
Luterquarta und einem Tertiauer eine Quote von Je 10 fl. '><; fl. 

' 926 fl. 

2. Die 8tiftungsgemiii<8 bestehenden sechs Preise wur- 
den am 30. Juli d. J. bei einer besonders nngcordneteu 
Hcbnlfeier in Gegenwart des Herrn Epboms und sämmtlicber 
I^hrer und Sebttler der Anstalt deiyenigen Schttlem, weleben 
sie dnrcb OmferenzbcscltluBs vom Juni d. J. zuerkannt 
worden waren, Uber^^ebeu, und zwar erhielten: 

1. den ernten Fautb'schen i^rei», bestehend in einer Praebt- 
ausgäbe von Herder^s Cid und Gütbe's Fanst^ der Unter- 
seitaner Ferdinand Lewald. 
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2) den zweiten Fanth'solieu Vrew, bostelNHid i» IMkea^u Beul« 
lexikoDy der Ubcrquintaiier Georg T Iii baut. 

3) den Lauter'sclien l*reis, bcstebeud in Kölner s Werken und 
Göthens Gedichten, der Unteroextaner Kndolt' Blauni. 

4* deii von einem Uogeniuuiten getäftelett Preis^ bestebend in 
Uhland's Gediditen, der Oberqnartaaer Karl Zandt 

5. den Schillerpreis, bestehend in ScbilWs sftmmtlichen Wer- 
ken, der Obersextaner Karl Schenkel. 

6. den Uaatz'schen Preis, bestehend in Hifzijj's Ausgabe der 
PBalmen, I.Band, der Obersextaner Bernhard iScheukeL 

Damit aber auch die SchUler der durch Stiituii^ou hin 
jetzt nicht bedachten Klassen des Lyccums eines Zeichens der 
Anerkennung von Seiten ihrer Lehrer nicht entl) ehrten, fanden 
sich auch diesnial wieder mehrere Mitglieder der Lehrercon- 
ferenz in dankenswerther Weise bereit, diesem Mangel abzo- 
helfan, nnd so erhielten femer als Preise des Fldsses nnd des 
Wohlverhaltens : 

7. der Oberqnartanar Jnlins Kirsch „Rnmmer's Bnchsta- 
benlelire.'' 

8. der Unterquartaner Ludwig Riegel „Kömer's Leyer und 
Schwert." 

9. Der Tertianer Otto S trübe „Cooper's Lederbtrumpf-Erzäh-' 
lungen." 

10. Der Seenndaner BiehacdHelmholts „VaterU&ndisdies. Eh- 
renbach von Grosse nnd Otto.** 

11. Der Secnndaner Friedrich Kransmann „Dentsche Volks- 

bttcher von Schwab." 
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II. Bestand des Personals des Lyceums. 

1. Ephorus. 
Dr. Bfthr, Geh. Hoteth und OberbibKolheluNr^ 

2. Lehrer. 

Cadenbach, Professor, Director des Ljeemtfs. 

llelferich, rruiessor. " ' • * .i: 

R Ummer, Professor. 

Dr. üabermehl, Professor. 

V. Langsdorff, Professor. 

Dr. Koessing> getoilieher Lebrer. 

Salzer, Professor. 

Pf äff, Professor und Bibliothekar. 

Li) hie, Professor. 

Dr. Behaghel, Lebramtspractikaut und Pfarrcandidat 
Schott 1er, Reallehrer. ' 
Dr. Zoeiler, Lehramtepraetikaiit 

Dr. Wassmannsdorff, Turnlehrer und Lehrer des Deutselieii', 

In Oberquarta. 
Volck, Maler, Zeichenlehrer. 
Rist, Gesanglehrer. 

Dr. Reckciulorff, ) . , i- • i i 

^ , . , ' V A israelitische Religionslehrer.. 
Ortlieb, israeL Uauptlehrer; ' ^ 

3. Yerwai[u&g8rath. 

« 

PrSsfdent. 
Fe cht, Grossh. Amtsvorstaud und Stadtdirector. 

Hitglieder. 

Dr. Mittermaicr, Geh. Rath und Professor. 
Keller, Altbtirgenneister. 
Gaden bach, s. o. 



Gilbert, AetiMu; 
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4, Vcirccliiicr des jUyceaiusfouds. 
Muth; Rechnuugsratb. 

G. Webrie> Dieuer de« i^comiiB imd d€» YerwaMuiigsr^tiia. 



III. Abgehandelte Lelu-gegenstäiide. : 

ERSTE (unterste) KLA88E. 
Klassenvoratand: Leliramtspraotikant Dr. Hehagbet. 

1. Itelujion.^) a) Für die katholischen Scliiilcr. JÜblischc 
Oeschichte des Alten Testamentes. Katechismus: das 1. Haupt- 
stttck UDd der 2* Abscbiiitt des 2. Haaptstttcks. Beichtim^r-. 
riebt . - ^ Koessing. . 

b) Fttr die evangeliscb-protestantiseben Sebttler. 1. Nenn 
Lieder des Gosan^hiu hs. 2. Biblische Geschichte des Alten 
Testaments: LectUre, Erklärun;^ und Wiedererzählung von 
Nr. 1—26; LcctUre und Erklärung von Nr. 28^2. 3. Säninit- 
liebe Htcrnsprttche des Katecbismuis^ 2 8t w. Beluigbel. 

2. Deutsche Sprache, Leetttre, Erkiärang, .Erlemling nivd. 
freie Wiedererzüblung von zwanzig poetisebeioi lind prosaiseben 
Sttteken de« KOlniscben Leeebnebs. Orthographische und gram^ 
matiyche rclnnigen. 3 St. w. Bcliaghel. 

3. Lateinische SjjracJie. Formenlehre nach Fcldhausch's 
Schulgrannnatik. Mfhidlicbe und schriftliche Uebersetzung der 
§§. 1—160 in ]feldbau8eh'8. .Uebungisbaeb. Wüc^entlieb 
kleine Exereitien. 10 St w. Beb'agbel. 

4. Reehnm, Die vier önmdrecbnnngsformen mit nnbe- 
uannten und benannten ganzen Zahlen. 4»St. w. »Schottlcr. 



1) I>or israelit isclio Ki'liji^ionsiintnTidit Avnnlc für ilio SchHUu* 
der obcni KUissüu von llcrni Dr. llc ckendort', für tlic (Ut untern voü 
Herrn Uauptlebrer Ortlieb gegeben und bestand in Ucbcrsctznng aus- 
^^ewählter Stücke aus den Heil. Schriften, bibliscber eeMhiehle' und 
Glaubcuslebre. 
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5. Geographie. Heimathknndc ; das Großsberzojcthnin Ba- 
den; dessen Nachbarländer; Deutschland ttbersichflich; Ge* 
stalt und' Bewegung der Erde; die- fibdetheiley Oeeane> und 
Zonen. 2 St w. Seh ottler. 

6. KaÜHjraplue, Die deutsche und englisclie Schrift. 

7. Zeichnen, Frcihaudzeichncu. ' ' 2 St w. Volek. 



ZW£I1% KLASSE. 
Kkssenvonteid: Professor L<(hle. 

1. Belhjhm. a ) Für die evauf^eliw'h-protestantisclicn Schü- 
ler: 1. Acht Lieder dos Gesan^j^buchs. 2. Biblische OcKcbic Ii tc 
des neuen TestamcntH: Lcctttre, Erkh'iruug und , Wiodercrziih- 
Inng von Nr. 1 — ^24; Lectare und Erklärung von Nr* 2fyr^^, 
3. Die erste Hälfte des KatoelnsmuB (Frage 1--64). 

2 St W. BehügheL 
b) Für die katboliseheu Schüler. Die Lclire vuii der Er- 
bisiin?:, von <lor Kirche und ihren Aeintern. Biblisclie Ge- 
schichte dctj Neuen Testaments« » . . 2 St lkoe.ssin^^ 

2. JJettt&ohe Sprache, Uebuagen im Lesen und Na^ihei;- 
zXlilen. Memoriren und Vortragen von Gedichten* Anf^rtir. 
guTi}; kleiner ErsMiilangen und Besekrenbim^tt. Orthogva* 
phischc Uebungeu. Satzielu'c in Verbindung mit dem Latcüu 

i) St. w. Löhle. ■ 

3. Lateinische Spraclie. llepetiüou der regeiuuü<sigei]^ Er- 
lernen der unregelmässigen Formenlehre. Erster Cursus der 
Syntax mit Uebenetaea 4^ daau gehitangea Uebnngshdspieie 
in Feldbauaeh's Uebnngi^lMKh. Geleseli wurden einige Far 
beltt und der erste Abschnitt aus der rOmiseben Geschichte. 
Wöchentliches Excreitiuni. 10 St, w. Löhle. 

4. Rechnen, Die gemeinen Britchc. 

5. Geojjrofhüu Deutschland ausführlich; die ErdelheUe 
mit Aussehluss vott * Asien ttbersiehtlioii ; Uebungeu im Kartoft- 
zciobaen. 2 St w. Scbottler. 
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& KaUtgiajphie. Die deutsche uud eu^lisclic Schrift. 

3 St. w. Schuttler. 
7. Zeichnen. FreiJumdzeicim/eo. 2 i6t yf. Volck* 

DKITTEl KLASSE. 
Klassenvorstand: Professor PfaiL 

1. Riiigion, a) Ftk die katholischen Schüler. Mit der 
IL Klasse gemeinschaftlich. 

b) Für die eyangelisoh-protestaiitiflchen Schiller: 1. Nean 
Lieder dos Gesangbuchs. 2. Einldtang in die geschicbüicben 
Bticber Alten T^teaments^ yerbonden ndt LectOre und Brklä- 
ruii^ einzelner Abschnitte derselben. 3. Die zweite Hälfte des 
Katechismus (Frage 66 bis Schlnss). 4. Kurzer Abriss der 
Lehre vom Kirchenjahr. 2 St. w. Behaj^bcL 

2. Deutaehe Sprache» Das UattptsäcUicbste ans der 6f am-* 
matik. Lesen und Erklären Tersohiedener Sttlcke ans dem 
Köbier Lesebuch. Yortiag von Gedichten. Anflsfttze. 

2 St. w. rt'at f. 

3. Lateinische Sprache, Grammatik nach Feld bausche 
Wiederholung der Etymologie und des ersten Cursus der Syn- 
tax; Casuslehre und die damit verbundenen Hegeln mit Ein- 
übung an den betreffenden Paragraphen des Uebungsbuches* 
Wöchentliches Exerdtium. Cornelius Kepof : HiUiadesy The- 
mistocles, Aiidtides, Pansanias, Cimon. 10 St w. Pfaff. 

4. Französische Sprache. Grammatik nach Seyerlen's 
Elementar! )iich §. 1 — 10.3 (Formenlehre, die unregcliuiissigen 
Zeitwöiier ausgeschlossen). In Sttpfle's Lesebuch worden 
eiliige Anekdoten gelesen und aMlytizt. Sprechttbungen. 

4 St w. SaUer. 

5. Aridmetik, Waarenberechnungen, Arbeits-^ Zins- und 
Rabatt-, Thoihmgs- und Gesellschafts-, Wechselgeld-, Gewinn- 
und Verlust- und einfache Mischungsrocliiuiiif^cn ; der Ketten- 
satz; Tcnnisohte Aufgaben; die Lehre ron^den DecimalbrUchen. 

3 St w. Schottier. 
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6. Geoyrajyhie. Das Wichtigst« aus der Diathematischen 
Xjeograpbie ; die europäishben Länder^ Deutsclilaad aoegeiioiii- 
mea; Asien tfbersic^tHeli; Kartemeicbnen. 

3 St w. »okQttler. 

7. jßalliijraplne* Die d^tsohe' «id eB^lsolie Sobrift. 

3 8t' w. ßolioitler. 

8. Zeichnen. Freihandzeichnen, 2 St w. Volck. 

VIERTE KLASSE. 
Üntere Ordnung. 
Klassenyorsland: Professor v. Langsdorff. 

1. Religion, a) F4ir die evangeliscli-protestantiseben Schü- 
ler. 1. Neun Liedei- des Gesangbudis, nebst biographischen 
Notizen tiber deren Verfasser. 2. Leben und Reisen Pauli, 
verbimden mit LeeftUre umI Eridtfring der betreffeaden Kapi- 
tel ans Apostelgesehiclite nnd ausgewählter Abschnitte ans 
Panli Briefen. 3. Repetltion des ganzen Katechismus. 

2 St. w. l^cha<]rhel. 

h) Für die kutholischcu Schüler. Im kJeineron Katechis- 
mus von Dr. J. B. Hirsch er das fUnfte und sechste Haupt- 
stttek. Memoriren von LiedenL 2 St w« Koessing. 

CommnidonrUntenieht in besonderen Stunden während des 
Winterhalbjahrs. Koessing. 

2. JJeut^he Sprache. 1. Kine Anzahl Balladen erklärt, 
gelernt, recitirt : prosaische Lesestücke gelesen, erklärt, zerglie- 
dert, theils mündlich; theils schriftlich rttckerzählt; orthogra- 
phische Uebungen durch Dictate. 2 St w. t. Langsdorff. 

3. Laiemiscke Spracks* 1« Gfimmatik. Syntax nach Fei d- 
bansch: Repetition des I. Abschnitts und Erlernung des IL 
Abschnitts bis §. 451. Uebungsbeispielc Fcldbaiiscli's II. 
Theil 117— 164 theils mündlich, theils schriftlich ühersotzt und 
die Wörter gelernt; Caesar de hello Gallico über I. Ubersetzt, 
erklärt, rUckttbersetzt Wik^ent&cher StUns pro looo. 

8 St w. T. Langsdorff. 
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4. OneiAiMiä, Sprache* Die refrelniSssif^^e t*<Ntnenle1ire 
nach FeldbaUßcb, Uobersetzuu^j der ciilsprcclieiulcn Tara- 
gniphcn p:er<ader Zabi Altö der Cbrejstoiua,tliic von Fe ld banse L 
und fcjUpfle. 4 6t w. IM äff. 

5. Frnrasöd^che SpmcJte. Seycrlen von §. 100 — 215; 
ans Sttpfle'iB LwselmcK eine Ansuihl Aneedoten, Parabeln und 
Fabeln gelem mi rttekttbmetet' Slilo imsgearbeitet. 

4 St. w. Salzer^ spater v. Langsdorff. 

6. Math'vicUik. a) B 11 c hstah eil reell IUI n^^;. Die Kecli- 
nungsarten mit einfachen nuid zusammengesetzten Buelistalicn- 

ansdrlleken. Gleiehmigeii T<>m ersten Grade mit einer Un- 
bekannten und Anwepdnng auf die -Lösung von Ctesebflftsreoli- 
nungen. " * • 

b) Geometrie. Fornienlclirc. Sätze über die Linien^ 
Winkel und die Cougruenz der Dreiecke. ConHtructionsauf- 
gaben. 3 St. w. Kummer. 

7. ChaekiokiB. Allgemeine WeUgescbiehte naeb Beek. 

3 St W. Dr. Zoeller. 

8. NoturgesM^te, in der Zoologie wurden behandelt die 
Säiigetbiere, Vö^rel, Insekten j in der Botanik die gcwülnilich- 
sten Pflanzenfamilien. 2 St. w. Löble. 

9. Zeichnen. Freihandzeichnen. 2 St. w. Volck. 

YIEETE KJUVSSJj:. ... 
* OImm Ordnung. 

Klassenvorstand: Professor Dr. Hab'ermehl; stellvertretende 
Lehramtspractikant Dr. Zoeller. 

1. Beligion. GeineinscliaftUoh mit der untern Ordnung. 

2. Deütäche Sfpraehe, Lehre vom zusammengesetzten Satze 
naeb'Jabn's Lehrbuch der deutschen Sprache. Uebungeuim 
Lesen und im Vortrage prosaiseber und poetischer Stttcke. 

Aufsätze. 2 St. w. Dr. AV a s s m a n n s d o r i'i'. 

3. Lateinische Spraehe, 1. Grammatik iincli Feld bausch : 
die §§. 404 — G57 gelernt und die dahin einschlägigen Beispiele 
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aus Feldhausclr's lat. Uobmigslmcli '2. Tli. tlieils DiUndlicli, 
theils 8clirirtlii*li UbeiHct/i. 2. Wr»chentlicher »tiliis ])ro loco. 
3. Caesar de belio Galiieo lib. III. and lY^ cp. 1—17, nebst 
cursorischer Uebersetzung dnigcr Abschnitte Ton lib. V. 4. Ans 
Ovid's Hetamorpbosen nacb 46r AiiKga1)e Tom Feldbanseh 
wnrdcu die Abschnitte: Hattus, Europa und Ei'ysicbtlioii ge- 
lesen und in Verbindung hicmnt das Wicbtignto aus der la- 
teiuiseheu Trosodie und Metrik erlernt. ' • ' 

8 dt. w. Anfangs Habermehl, sodann iSoeller. 
4. Oriedki$ehe Sprache, 1; Gmnimatik. Oeftere Wi^er- 
boltrng des Mhelr Gelehiten, Erlernung der Vert>a aaf/ifntid 
der unregelmiCssigcn Zeitworter. 2. Gelesen wurde in der 
Chrestoniatliie von Feldbaupcb die §§. 125, 127, 143—154, 
160 — 184 aus Xcnopbon Aiiabasis lib. II, cp. 1, 2, 3. 

4 St. W. Anfangs Habertnebl, sodiinn Zoeller. 
* 5. Franaösüi^ ßprwsh». Lesung efiler- Anzalil von Lese- 
stttekmi'aiu^ Btfpfle's'Lesebaeb. Wiederholung der Formen- 
lehre. Das'Wesehtlichefte ans der Syntaic Sprechllbtingen. 

• * 4 8t. w. Halzer. ' 

6. Matheiimtik. a) Algebra. Gleiclinngen des ei-sten 
Grades mit mehreren Unbekannten. Textaufgaben. Kechuung 
mit Fotensen. Ansaiehen der Quadrat- and Oabikwarzel. 

b) Geometrie. Wiederhohmg der in' Unterqnarta vor- 
genommenen SITtee. ' OonfitmeHonfmufgaben Uber Dr^ieeke. Die 
.Sätze tt!)er das Mereck. Vom Inlialt der eckigeu Figuren. 
Pytbaguräiscber 8at/< und Auwcudnugen. 

3 St. w. R Ummer. 

7. Ge9chickt€, Gflecfaische nnd römische Gescbiehte nach 
Beek. 3 8t w; Anftings Habermehl, sodann Zoeller. 

8. NiOwiehr^. Allgemeine Eigenschaften der K5rper. Von 
den festen, tropfl)arflüssii;on und elastiscliflUssigen Körpern. 
Die TTauptsätze Uber iScliail, Liebt, WKrrne, Electricitfit und 
Magnetismus. 2 8t. w. Uummer. 

9. Zetcknen, Freihandzeichnen. 2 St w. Yolek. 
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Untere Ordnung. 
KlasdenTorstand : GeistHolier Lehrer Dr. Koessiug. 

■ 

1. Bdi(ftm, a) Fttr die kalbolisehen ScMl^. Geschichte 

der christlicheu Kirche. 2 8t. w. Koessing. 

b) Für die evangelisch-protestantischen Schüler. Christ- 
liche Religiouslehre uach L. A. Potri, Th. 1, Abschnitt 1 u. 
2, §. 1—79 iucl. 2 öt w. Q elferieh. 

2. DeMimihe ßpradke. Auftlttse besehreibeiider Art «yste- 
natuieli ansgeftrbeitet; Yertmiidieit mit der Sebillei^sehen Ly- 
rik durch Leetüre, Erklärung, Erlernung einer giössereu An- 
zahl Gedichte und Darstellung der Entwicklung Scbiller's im 
Zusanuueuhaag daudt wurde Yorbereitet 

2 St. w. V. Langsdorff. 

3. Laiemüehe Sprache, Gnunmatik naeh Feld bans eh: 
Wiederholungen imd Fortsetzung his §• 691. Mündliche und 
schriftliche Uebuugcn; wOchentlidi ein stilns pro loco. Aus 
dem Lateinischen ins Deutsche wurde übersetzt und erklärt: 
C. Sallustii Ciispi de conjuratione Catilinae lib. von c. 40 bis 
c. 53, und de hello Jugurthino c. 1 — 23. M. T. Ciceronis epist. 
Belect nach der Ausgabe von K. Fr. Sttpfle (Karlsr. 1856), ' 
Nr. 17—29. 6 St w. Koessing. 

Virgil: Der dritte Gesang der Aeneide und die erste i 
dritte und fünfte Ecloge. 2 St. w. Zoe Her. Koessing. 

4. Griechische Sj)racl/e. Grammatik nach Feldbausch: 
Wiederholung und Erweiterung der Formenlehre; Syntax bis 
§. 344. Xenophon's Anab. III, IV. Horn. Odyss. I, IX. 

6 St w. Ffaft 

5. Hebräische l^praehe. Nach der Grammatik von Gese* 
nius- Rüdiger: Die Elementarlehre und die Fonnenlehre bis 
zu den Paradigmen der Nomina. Aus Gcscnius' Lesebuch 
worden übersetzt die Abschnitte I — IV in der ersten Abthei- 
lung. Uebungen. 2 St w. Koessing. 
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6. Französische Sprache. Lcsnng von historischen und 
beschreibenden Stücken aiu Süpfle's Chrestomathie. Syntax 
ipit schriftliolieii Uebimgeii mid wöchentlichem 'Styl. 

3 St w. Salinen . 

7. Mathematik, a) Algebra. Wnnsebreehning. Bedno- 
tioiici)^ Logarithmen^ Progressionen. Gleichungen vom zweiten 
Grade. Anwendungen. 

b) Geometrie. Die Aebulichkeit der Figuren. Propor- 
tionallinien und deren Anwendung auf Constructionen. Die 
SAtee Uber regelmilssige Vieleeke und ttber den Ereia. Be- 
reehnniigeii und AnwendungeiL 4 St w. Bnmmer. 

8. Oesekiekß, Deotocbe Geschiebte Yon den AnfÜngen, — 
verbunden mit einer Skizze der röinischen Kaiscrgescbichte — 
bis auf das Inten*egnum. 2 St. w. v. Längs dorff. 

9. Naturgeschichte, Mineralogie; einige Abschnitte aus der 
Geologie. Botanik. 2 St w. LOhle. 

FÜNFTE KLASSE. 
Obere Ordnung. 

Klasscuvorstaud : Professor llolferich. 

1« Bdtgiofh C^einsebaltlieb mit der tmtera Ordming. 

2. DeiUw^ SprtiehiB. Von der Diebtang und ihren Hanpt- 
arten. Aufsätze. 2 St. w. Pfaff 

3. Lafemische Sprache. 1) Ucbcrsctzt wurde Cic. or. i)ro 
S. RoHc. Am. cj). 1 bis cp. b'6 iucl. Einleitung in die Eede 
liebst rhetorischer Analyse derselben; sachliche und gramma- 
tische Erklärung. 2) Aus Virgii's Aeneide würde statariseh 
ttbersetsst und erklärt Bneh 6$ knrsoriseb wurde gelesen R 5, 
Vs. 1 — 248. S) Grammatik naeb Feldbausch: Lernen und 
Erklären des synt. Tbeils von §. G57— 719. Aus 8Upfle's 
Aufgaben zu lat. StilUbungen, Tb. 1 (Aufl. 7), Abth. 2 wur- 
den allwöchentlich erlesene Stücke theils mUndlich, tbeils 
scbrifilich ttbersetxt und viellacb umgestaltet 4) Wöebentli- 
eber stiius pro loeo ; bier und da Extemporaliea Anslttbriiobe 
Correetnr derselben. 8 St w. Helferich> 
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• 4. Qriechische Sprache. 1) Uebersctzt wurden atis Bo- 
Hieras .Odjrssee Buch 15 imd 16 staiariseb, Bocb 7 imd 8 kor- 
Boriscb, d«9 leteftere nach* AnswaAl. EiUSniiig der zuerst ge- 
nannfen Btlelier mit bestmderer Bezielraiig auf den epischen 

Dialekt. 2) Lesen und Erklärung von riutarch's Leben des 
Phocion und DcTOOsfbenes nach Fr. Jakobs' Atticis, Th. 2 
(Aufl. 7), S. 64 — 82, sowie von Xenoph. gr. Geschichte, B. 2, 
cp. 0; §. 23 bis cp. 7, $. 12 incl, nacb denudben Werke 
S. 82— 931 3) OrannMitik imdi Feidbanscb^ §. 345—518 
und Wiedeifioliing von % MB — 52t. 4) ÜDansgesetzte üe- 
bung im schriftlichen Uebersetzen ans dem Deutschen ins 
Griechische zur praktischen Eiiiübuu^ des Erlernten. Aus- 
führliche Gorrektor des Uebersetzten. 

5 St. w. Helferich. 

5. Behräüche ßpraehe, Wiederholung des früher Erlem- 
teu. Ken wurde durcbgenomiaen die Ldire Tom Nomen und 
den übrigen Redetbeilen bis zur Syntax naeb der Grammatik 
von G esenius-Rüdiger und dazu aus dessen Uebungsbuch 
einige erzählende Abschnitte Ubersetzt und erklärt. 

Dr. Zo eller. 

6. Frcmzösiache Sprache, Ciemdnscliaftlicb mit der nn- 
tem Odraung. 

7. Mathematik, a) Algebra. Wiederholung der Lehre 

von den Logarithmen und der quadratischen Gleiebnngen. Die 
Reihen. KettenbrUche und Conibinationen. Anwendungen auf 
die Berechnung der Zeitrenten, Leibrenten und Lebensver- 
sichemng. Auflösung der höheren Gleichungen. 

b) Geometrie. Wiederholung der ProportionalÜnien. 
Anwendangen. Die Ldixe von den KOrpem. Bereehnvng der 
Obeifliiehan und dee Cobikuihalts. 

4 St. w. Rummer. 

8. Geschichte,. Englische und französische Geschichte in 
Parallelen bis 1400. 2 St. w. Salzer. 

9. Nixiwr^mikkhte, Gemeinschaftüeh mit der untern Ord- 
nung. 
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SECHSTEi KLASSE. 
. Uttom Ordimig. 

Klasseuvorstand ; Gadenbach. 

1. Sd^imk ») Für die evai^discliTpiMteBtaiitiseben Sobtlr 
1er. Lektüre dee Evangefiiuns Hatdiäi im Gmndtexte, zweite 

Hälfte voü Cap. 15 bis zum Bude, mit ausfülu lieber Erklä- 
rung und darauf bezüglicher, zu häuslichen Privat^^tudieu an- 
regender FragesteUiuig. Prolegomena zur Erklärung der hei- 
ligen Schriften des neuen Bondes. 2 St. w. Uclferich. 

b) Fttr die Juilfaolisclieii Sdittler. GJanbenelehre nach 
Stadelbaiir's katlu Beligionslehre. Erklänmg des ersten 
Briefes Petri. 2 St w. Koessing. 

2. lUietorik mid deiUsche Literaturgeschichte, 1. lilietorik: 
Rhetorische Uebungen. — 2. Literatur. Geschichte der alt- 
deutschen Literatur bis zur Keformation. — Lecturc des ersten 
Tlieiles der NiMnn^en in der Utqmche. Vortrag: Wö- 
ehentlidier frew Vortrag^ Analyse^ Gotik durch die. Sehttler. 

4 St- w. y. Langsdorff. 

3. Lateiniache Sprache, Horat Od. L. I Uüd (combin. 
mit Qbersexta) Epist I, 1 — 10. 

2 St w. Anfangs iiabermehl, dann Gadcnbacli. 
b) Liv. L. XXU (privatim grOssei;e Ktilc^kei aiifli L.,11 iui\l 
XXI}y Cicer. liaeUoSy Stile, £xte«npora1ien. 

. . ^ 5 St w. Cadeobaeh. 

4. öriechtache Sprache, a) Aus Homerts piade worden 
übersetzt und erklärt Buch 1, 3 und 16. 

2 St w-, Anfangs Habermcbl, dann Zoellcr. 
b) Einzelne Abschnitte ans Herodot in den Atticis and . 
(eomfoinktniit Obeisexta) Fkto's Apologie des Sokrates; gram- 
matiscke Uebangen. 

2 St w. Anfangs Habermeh1| dann Gadenbach. 

5. Hehräisclie Sprache. Grammatik nach Gesenius- 
Ködi^rer. Uebersetzt und erklärt wurden: der Prophet Joel 
und zwanzig auserlesene Psahnen. 2 St w. Kocsäing. 
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6. Französische Sprache, LcBting Von Moliöre's Misail- 
tbrope und von Scribe'ö Les contcs de la reine de Navarre, 
letasteres mit SprechttbiingeiL AUe 14 Tage ein Stil und gram- 
matiselie UebimgeD. 2 St w. Salser. * 

7. Mathmnatik, a) Ebene Trigonometrie nnd Polygono- 
metric mit Anwendungen auf die praktische Geometrie. 

b) Analytische Geometrie. Die gerade Linie, der Kreils, 
Parabel; Ellipse und Hyperbel. 3 8t. w. Kummer. 

8. FMlosophü^ Prapädmtüc Psychologie nnd Logik. 

3 St w. Lölile. 

9. GeM/UbAc«. WeHgeschidite mit besonderer Rlleksieht 
auf Knitmr bli auf Selon. 5 St w. Salzer. 

SECHSTE KLASSE. 
Obere Oidnmig« 

KlaBsen¥orstajid: Cadenbacli. 

1. Religion. Gemeinschaftlich mit der untern Ordnung. 

2. Bhtitorih und deutsche Literctturgesckichte, Rhetorik: 
Systematische Ausarbeitung und Besprechung von Aufsätzen; 
wüchentüch freie Vorträj^e mit Critik dnreh die Schüler; Li- 
teratnrgesehiehte: Geschichte der neueren deotschen Litesatnr; 
Controle der Lectttre der classisehen Stücke der neueren Li- 
teratnr. 4 St w. v. Langsdo^rff. 

3. Lateinische S2)rache. Horat Od. L. I, Satir. I, 1, 

4; 9; Epist. I. I, 1—10. Cicero de Grat. L. II; Tacit. Ger- 
mania et Annal. L. I (priv. L. IV); einzelne Abschnitte aus 
den ttbrigen Bllehem ohne Vorbereitong; Stile; Extemporalien. 

7 Si w. Cadenbach. 

4. ChrieehMcke Spvw^, Sophocl. Antigene; Plat Enthy- 
phro et ApoL Socratis; einzelne Absclinitte der Ilinde ohne 
Vorbereitung, andere privatim; grammatisclie Uel)ung:en. 

4 St. w. Cadenbach. 

5. Meln'äiaehe Sprache» Gemeinschaftlich mit der nntern 
Ordnung. 
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G. FrajizösUche Sprache, Gemeinschaftlich mit der untern 
Ordnung. 

7. Phy»ik und Mechanik. Die allgemeinen Eigenschaften 
ider KOiper and die besonderen Aggregatfonnen. Die Lelm 
von den Kräften. Vom. Schwerpunkt Die einrieben Maadn- 
nen. Die Lehre vom freien ' Fall und der Oentralbewegung. 

Die Lehre vom Schall, Licht, Wäniie, 3Ia^nietismu8 und Elec- 
tricitiit. 4 St. w. Kummer. 

8. Philosophische Propädeutik, Logik. Grundri88 der Ge- 
schichte der Philosophie bis Kant. 3 Bt w. Löhie. 

9. Oetdddhsu* Weltgesebiehte mit besonderer Btteksicltt 
auf die Cultur ron den Perserkriegen bis auf das Ende dör 
Verfassungskiimpfe in Korn. 3 St. w. Salz er. 



Englische Sprache, (Für freiwillige Theilnehmcr.) a) Un- 
tere Abtheilung: Grammatik nach Gaspey's Lehrbuch. Lee- 
tOre ausgewühlter Stticke ans Sttpfle's CSirestomatbie. Stii- 
ttbungen. 2 St w. BehagheL 

b) Obere Abtheilung : Gnmunatiseher Bepetitionskurs nach 
Gaspey's Lehrbuch. LectUre ausgewählter prosaischer und 
poetischer Stücke aus SUpfle's Chrestomathie. Uebersetzimg 
und Erklärung von Macaulay's History of England, VoL I, 
p. 1 — 50; und von Shakespeare's Midsununemighfs Dream. 
Stilttbnngen. 2 St w. BehagheL 

Ge^arujunter rieht. Die singtahi^^cn Schüler wurden in drei 
Abtheilungen unterrichtet. Jede Abthcilmig erhielt eine wö- 
ehentliche Unterrichtsstunde. 

Den Uebungsstoff der Abtheilnngen 1 und 2 (Klasse I 
bis IV inel.) bildeten methodische Gesangftbungen ans der 
Chorgesangschuie Yon Sehletterer und entsprechende zwei- 
und dreistimmige Lieder. 

In der dritten Abtheiiung (Klasse V und VI) wurde im 
WinterhalL^jahr der erste Theil der Chorgesaugschule für Män- 
nerstimmen v<m Sehletterer behandelt; im Bonunerhalbjahr 
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WQfden im Yevei« mit AbUieUnoc; 1 und 2 smSaMe ChOre 
geUR 

Evangelischer Kirchengesang. CJcUbt wurden die 
gangbarsten Choräle des Bad. Clioralbuchs ; die meisten eia- 
9timniig, mehrere davon dreistiuuaig. 1 St. w. Rist. 

Katholischer Kirchjeng e;»ang. Die für das Kirchen- 
jabr Torgesehriebenen MesagesiDge. 1 St w. öchottler« 

IktmunierrickL Die Tninabtheiinngen erhielten mit Bllck- 
siefat anf das Schnttombneli von A. Spiees Unterricht in 
Frei- und Ordnungs Übungen wie an den verschiedenen 
Turngeräthen; auch Turnspiele wurden von Zeit zu Zeit 
veranstaltet Secunda ui^d Tertia je 1 St. w., beide Quarta 
je 1 Öt. w., beide Quinta and Sexta je 2 St 

Dr. Wassmannsdorff. 



lY. Ordnung der Präfangen. 

• • . *■ 

Donnerstag, den 13. August. 
Vormittag: 

Ton 8 — 9 Uhr. Choral. Religionaprillkng d» erangeliseh- pro- 
testantischen Schüler der zwei obersten Klassen. 

Von 9 — 12 Uhr. Obersexta: Latemische, griechische und deut- 
sche Sprache. Physik. Philosophie. Geschichte. 

Kachmittags. 

Von 3 — 5 Ulir. Untersexta: Lateinische, griechische und deut- 
sche Sprache. Mathematik. Pliilosophie. 

Freitag, den 14^ Angnst 
Vormittags. 

Von 8 — 97« Uhr. Choral. Gebet Rcligionsprüfung der katho- 
lischen ScliUler sämmtlicher Klassen. 

Von 9Vs~^l^ Uhr. Oberquinta: Lateiidsehe, grie<^nsche und 
deirtsche Spradie. Mathemal^c. Naturgeschichte. 

Kachmittags. 

Von 3 — 5 Uhr. Unterquinta: Lateinische, griechische und deut- 
sche Sprache. Geschichte. 
Vonö — 6 Uhr. Sexta md Quinta: Hebräisch in drei AbtheUungen. 



. . y Google 



2$ 

Montag, den 17. August. 
Vormittags. 

Von 8 — 9 Uhr, Ghoral. Gebet. Betigi<m8piÜfitng der evangc- 
Useh-f^retefltnitieehen SeUller der vier mteni Khasen. 

Yen 9 — 18 Uhr. Oberqiaria: LfttainiseKie, grieehlBehe nnd dent- 
aelie Sptaebe. Oeseliiolite. Mtdieinaftilc. Ktturielwe. 

Kachmittags: 

Von 3 — 5 Uhr. Unterqnarta: Latemischei griechiMbe, dentsehe 
mid franzitoiaofae Sprache. Geschichte. 

Dienstagi den 18. Aiignst 

Vo rmittags: 

Von 8 — 10 Tlir. Tertia: Lateimsche und deutsche Sprache. Rech- 
nen. (Jo();,Tapliie. 

Von 10 — 12 Ulir. Secunda: XiateiniBche und deutsche Sprache, 
fieehnen. Geographie. 

Nachmittags: 

Von 3 — 5 Uhr. Prima: Lateinische ind deutsche Sprache. Rech- 
nen. Geographie. 
Von 5 — 6 Ulu: Turnen mit allen Abtheilungen. 

Mittwoch, den 19. August. 
Vormittags 10 Uhr. 
SCHLUSSACT. 

Gesang: «Wohl dem, der seme Hofhimg setiet auf den Herra." 

Psahn 40 von Kllster. 
Einleitende Worte von Fro£ y. Langsdorff. 

Declamation der Schüler der 5 nntem KJassen. 
Gesang: „Beim Regen" von A. Gebauer. 
Der Obersextaner C. Schenkel hält eine lateinische Rede Uber 
den Ausspruch des Horaz (Od. III, 2, 21 und 22): 

Virtus recUidens immeritia mori 
Cochim negata tentat iter via; 

der Obersextaner J. Rcinmuth spricht in einer deutschen 

Rede Uber die Aufgabe des studirenden JUnglings. 
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Gesang: Glorkenriif. Lied für Sopran und Alt. 

Verkündigung der Promotiouen md EntlassuDg zur Univeraität durch 

den Direetor. 
Schiiissgesaug: Die Kapelle von Kreutzer. 

Der felerliclie Schlussgottcsdienst findet Sonntag den 16. Au> 
gust, und zwar katholischer Scits Vormittags um 8 l'hr in der 
Chorkirclie zum lieil. Geist, evangeÜBcher Seits NacbmittagB 4 Uhr 
in der Kirche zu St. Peter ntatt. 

Zur geneigten Theilnahmc an diesem Schlus^gottesdicuRt, so- 
wie an den Prüfungen und der Schlussfeier beehre ich mich die 
geehrten Eltern unserer Schüler, sowie alle Freunde unserer Schule 
ergebenst einzuladen. 



Die Ferien beginnen Donnerstag den 20. Angust imd dauern 
bis zum Donnerstag den 1. October. An diesem Tage wird der 

rnterzeichnete die Anmeldimgen neuer Schüler fttr das nächste 
Schuljahr cntgegenzunelimen bereit sein. Diese haben neben ihren 
Schulzeugnissen auch ihren Tauf- und Impfschein, und auswärtige 
ansserdemf ihre Heimathsrheino vorzulegen. Die Prüfungen der 
neneintretenden, sowie der bedingt promovirten Schiller finden Frei- 
tag den 2. October in den betreffenden Elassenlocalen statt;' am 
Samstag den 8. October beginnt der Unterriebt. 

Während der Ferien werden auch in diewem Jahre von eini- 
gen Lehrern der AnstaU Ferienlectionen gehalten werden, in 
welchen die Schüler der vier unteni Klassen täglich zwei Stunden 
in angemessener Weise beschäftigt, resp. anch zu eüier etwa noch 
m bestellenden Nacbpriliimg vorbereitet werden. 

Heidelberg, den 1. Angnst 1868. 

■ 

Der Director: 

Cadenbacli. 
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V. Verzeiclmiss der Schüler, 

«selebe 

im Schuljahre 11S62/G3 die Anstalt besucht habeiv 



(Die mit * liflsciebnetcn sind im I^oufo des Hcliu^alir«« ausgetr«|en} 
die mit t B«Ml^MlMi feiilorlMni.) 



Bassermann, Karl, v. Langciiwinkel 
Bayer, Georg, von Heidelberg. 
Bindewald, Wittielint von Hotett- 

bürg (Trier). 
Bischoff, Karl, von Odenheini. 
Ui sc ho ff, JuliuSi von Karlsruh^. 
Bd ek m an B, Friedrieb, von Bheltov. 
Braun, Emil, von Hoclistetten» . 
Dilg, Jacob, von Hcidoll^org. 
K be r, Karl, von Haardt bei Neustadt. 
*Erlewein, Peter, von Zicgclhaaeen. 
Fahlbusch, Valentin, Ueidelbeig: 
Fehn, Adolf, von Hannover. 
Fischer, Heinrich, von Wiesloch. 
Flad, Georg, von licMelberg. 
*Oautier, Albert, von PfonOieim. 
Geierhaas, Karl, von Heidelberg. 
Guttenstein, J osoph, v. Heidelberg. 
Haller, Joseph, von Hcidelbeiig- 
Hivaaer. Karl, reo Mdelbew. 
Heiz mann, Adolf, von Sinsbwn- 
Heiz mann, Gui^tav, von Sinsheim. 
IhboI, Krnst, von Heidelbei^j^. 
*Knauf, Kmil, von Ziegelliausen. 
Kolb, Joseph, von Heidelberg. 
Kilnale, Louis, ton Hcidelbeiig. 



Miltner, Philipp, von Kirchardt bei 

Sinsheim. 
Kflller, Onstav, von Heidelberg. 

Nebel, Julius, von Heidelberg. 
Payne, Alfred, von Heidelberg. 
Pczold, AuguHt, von Elzach. 
V. Sehilling, Hermann, von Karle- 
rnhe, 

i S c h 1 i e p h ake, . lldefone, von lYiea- 

bailen. 

fSchUck, Julius, von Heidelberg; 
8chwarti, FiiMUi, von Heidelbng* 

Seitz, Georg, von Heidelberg. 
Ullrich, Eduard, von Heidcll»org. 
Waldbauer, Friedrich, von Heidel- 
berg. 

Zeller, Albert, von Marburg. 

GSete. 

«Barro, Ott<i, von Reidelbcipg. 

Green, Geoig, von London. . 
Pirie, Lewis, von Aberdeen. 
Piric, William, von Aberdeen. 
Reiss, ^alouiüu, von Heidelberg. 
*Simon, William, von London. 
6. 44. 



SECUNDA. 



Apfel, Franz, von Haiidschuhsheim. 
^ Braun, Gitötav, von Langen. 
Brenn ig, Karl, von Heidelberg, 
rienient, Edelbert, von Amram. 
Cuntz, Friedrich, von Heidelberg. 
F e r b e r, Alexander, von Markdorf. 
Förster, Rudolf, von Heselberg. 



Hormuth, Edmund, v. Heidelberg. 
Ilgen, Otto, von GrUustadt. 
Kah, Benbard. von AdelMlieim. 

Könige, Heinrich, von Heidelberg. 
Kraus mann, Friediieh, von Hei- 
delberg. 

Miehaely, Karl, von Heidelbetg. 



He lmholta,RI«l^■ld, V.Königsberg, t Regen au er, Antun, von Bruchsal. 
Holderniann,Enfen,T.Heidelberg.|Btfth, Heinrich, von Hcidclbeig. 
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Schnetzler, Muriz, von Karlsruhe. Z im in er mann, Karl, v. Heidelberg. 
Scholl, Valentin, von SclUierbach. 
Sido, Franz, von StnulTen. 
Tr eiber, Frictlricb, von PlanksUdt. 



Wassmannsdorff, Ernst, von Hei- 
delberg^. 

Wasamannsdorff, Karl, von Hei- 
delberg. 

Zäringer, Heinrieb, von MlUUieiin« 



V . Z w a c k h, Philipp, von Heidelberg. 
^Hate^ 

Katxenberger, Karl, v. Ettlingen. 

Wächter, Wilhelm, von HeideltiNerg. 
Wheler, Charlee, v. Labore in Indien. 

1. 2a 



TERTIA. 



Ammann, Karl, von Heidelberg. 
Ball weg, Otto, von Moabaeli. 
Hessels, Ja)u\b, von Heidelberg. 
Buch, Karl, von Heidelberg. 
Dinkel spiel, £mU, von üondels- 
heim. 

*Ernst, Hemami, von MSnan. 

Gilbert, Friedrich, von Heidelberg. 
Göll, Friedrich, von Karlsruhe. 
Guerdan, Heinrieb, von Neokarge- 

Hafner, Karl, von Weinheim. 
Holtzmann, Adolf, von Karbnihe. 
Katzenberg er, Adolf, von Ettlin- 
gen, 

fKircher, Heinrieb, von Wicsloch. 
Kopp, Wilhelm, von KarlHruhe. 
iMoiir, Christian, von Heidelberg. 
3Iohr, Gustav, von Heidelberg. 
Mosetter, Georg, von I^Adeaburg. 
Ortlieb, Sigmund, von Hveabeim. 
Riedel, Karl, von Erbach. 
Beiss, i^oui», von Hoidelbeig. 
Röder, Karl, toa Keaenlfeifli. 
Koos, K.trI, von Wifldorf. 
^acha, Tbeoder, von Heidelbei^ 



Seiler, Matthias, von Heidelberg, 
v. Schmits, Isenader, v. Heidelberg. 
Scholl, Heinrieb, von Breitenbroim. 
Schlick, Karl, von Heidelberg. 
♦Schlick, Friedrich, v. HofTenheim. 
Schuck, Otto, von Hoffenheim. 
Stark, Karl, von ^nä. 
Steitz, Julina, von Schriesheim. 
V. Stipplin, Oskar, von IleideHiet^gp'. 
S trübe, Otto, von Neuenweg. 
Vogt, Karl, von HeÜelbeig. 
Zimmorniann, Stephan, von Hel^ 
delberg. 

Oiiate. . 

Mayer, Jakob, von Heidelberg. 

Mittermaier, Alfred, V.Karlsruhe. 
Nägele, Albert, von Heidelberg. 
Odenwald, Bndolf, v. Heidcll^rg. 
Riedel, Otto,- von HeideM)erg. 
Schmidt, Ferdinand, v. Heidelberg. 
Schollenberger, Peter, von Doe- 
Senheim. 

*Sonoff, Michael, von Ssrntow in 
Kuaslaad. 

6. 4A. 



UNTER-QUARTA. 



♦Anders t, Wilhelm, von Heidelberg. 
Ai»fel, Philipp, von Sinsheim. 
Ball weg, Emil, von Mosbach. 
♦Ebner, Hermann, von Heidelberg. 
Greiff, Karl, von Heidelherg^. 
Hausj», David, von Dierslicim. 
Herbst, AMwd, von iMMHielm- 
Her^'t, Frnnz, von Haslach. 



Link, Karl, von Dossenlieim. 
MiebaeHs, Karl, von Heidell>erg. 

Pezold, Heinrich, von Bühl. 
Riegel, Lndwig, von I^ossrnliHm. 
Kitter, Ludwig, von Heidelhcrg. 
♦Saut er, Heinrich, von Bohrbach. 
Sehleuoing, Karl, von Heidelbei^. 
S c h m e z e r, AI fred , v. Ziegclhauseu. 



Hilspach, Ferdinand, v. Merchinf,i'n. j Schnetzler, Hermann, v. Karlsruhe. 
Holtzmann, Ludwig, v- Karlsmhc. i Schuma.cher, Adolf, von La-Sou- 
Hummel, Fliilipp, von Karlsruhe. tevraine. 

Kredell, Frledriehi von Keeitaigo- Seuffert, Wilhelm, von SpranthaL 



münd- 

Lange, Oskar, von Innsbrack. 



Stocker t. Valentin, v. Hüngheim. 
Vogt, Heinrich, von Heidelberg. 
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Wächter, Peter, von Mainz. 
Wacker, Michael, von Plankistadt. 
Zentgraf, Otto, von NeckargcmüDd. 

Gäste. 

*Künzle, August, von Heidelberg. 
*MeiklejohD, Georg, von Strath- 
dom (Sdiotflana). 



*d'Obrescoff, Aiexander, von Pe- 
tersburg. 

Stolz, Fnedrich, von Mauiibeim. 

W«lsenbA«h, Hermann, volk Kiaiitr 
heim,' 



7. 



3L 



OBEI^QUAKTA. 



fAdl^n, Hefnileli, tob Heldjalberg. 
IlAinm, Jakob, von Kirchheim. 
V. Gagern, Emst, von Bad äMMlen 

(Nassau). 

"^11 üc hier, Heinrich, von Benares 

(Indien). , 
Huber, Max, von K.irlsrulio. 
Ihrig, Peter, von SchoUbruiin. 
Kirsch, Jutius, von Kpplingen. 
Kolb, Karl, von BMmwg. 
Le Beau, l^heodor, von LeiaMa. 
Leonha rd, Gustav, von Mannheiui. 
*L in de mann. Philipp, von GroM- 

sachsen. 

Ort lieb, Ludwig, von Ilvesheim. 
Begenauer, Oskar, v. Freibarg i.B. 

Sachs, Karl, von Leimen. 
Scholl, Karl, von Breitenbronn. 



Thibftat, Friedrieb« von Heidelbc«|^ 
*Tittmann, Karl, von BclleVUle. 

Waidler, Karl, von Lichtenau». * 
Zandt, Karl, von LeibeuMtadt. 
Zimmermann, ^Yilhelm, von Säck- 
ingen. 

V. Zwael^b, FraaB, von Xttaeben.. 

. GSste. 

*Greiu.<arf Heinrieh, von Dttmi. 
Grimm, Karl, von A^lastcrhausen. 
Knobeloch, Georg, v. Albersweileii 
Lenz, Ludwig, von Neuenheim, 
^ayer, Johimi, von Bamlaeh* 
Walther, Fnedrich, von Ileidelheri^ 
Weber, Karl, von Heidelberg. 
Wieser, Georg, von Heidelberg. 
4. 29. 



UNTERQUINTA. 



A h 1 e s, Theodor, von Neckarbischofs- 
helm. 

Blum, Cäsar, von Heidelberg. 
Gilbert, Adolf, von Heidelberg. 
*Harrer, Wilhelm, von Donau- 

cschingen. 
Holtzniann, Wilhelm, v. Karlsruhe. 
Kähne, Curd, von Hcidolbwg. 
*K eller, Julius, von Ben»angen. 
"^Kircher, Philipp, von Wiesloch. 
Meder, Albert, von Heidelberg. 
Mever, Philipp, von Neekarbisehoib- 

hoim. 

Muth, Heinrich, von Heidelbeig. 
Mttth, August, von Heidelberg. 
Puchelt, Benno, von Heidelberg. 

Böth, Robert, von Heidelberg, 
v. Uli dt, Ferdinand, von München. 
.Schieck, Julius, v. Neckarbischufs- 
hehn.* 

Schliephake, Hermann, von Wies- 
baden. 



iThoma, Bichard, von Boundorf. - 

*W«ehter, Jan, von Haina. 

I Zandt, Ferdinand, von Leihenatadt. 

Gas te. 

Bistrom, Woldemar, von Tambov. 

Gaetschenberger, Ludwig, von 
Heidelberg. 

Grandjean, Charles, von Yverdon. 

Green, Charles, von Melbourne (Au- 
stralien). 

*Heidel, Wilhelm, von KiJln. 

*Meder, Louis, von Heidelberjg^. 

Metzler, Albert, von Bohrbach bei 
Sinsheim. 

Met zier, Eduard, von Robrbaeh bei 
Sinsheim. 

Münz, Karl, von Ladonburg. 

W öl fei, Johann, von Heidelberg. 

Wohlfahrt, Georg, von Heidell>irg< 

Wflrth, Otto, von Ittlmgen. 
6. 32. 
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OBER-QUINTA. 

Creceliufi, Alhert, von Opfingen. jTbibaut, Georg, voa Heidelberg. 
Delffs, Otto, von Heidelberg. 
Hans er, Ludwig, von Möhnngen. 



Hottinger, Cliristlieb, von Smgeii. 
Pfiaterer» Albert, von fleidelbeig. 



Oaat. 

Leer St Hermann, von Wieslocb. 

.7. 



UKTER-SEXTA. 



Alt, Knrl, voji DUrrheim. 
Antoui, Kmil, von Heidelbeig. 
Banmlinn, l>\ana, vor Ladenburg. 
Blanm, Rndolf, von Heidelberg. 

Br conig, Franz, von Bretten. 
*Holzcr, GiiMtav, von GrosBsacbften. 
Junker, Friedrich, von Meinprechta- 
hofcn. 

Kah, Kurl, von Freilmrg". 
Lewald, Ferdinand, v. HeidellxTg. 
Silbe reisstni, Karl, v. Wiealocb. 
*Stadtmttller, Hugo, tob .Qams- 
hurst. 

Stoekert, Wilhelm, v. Hmufce im . 
Oäste. 

B Q ebe r, Jakob, OrofliekMilidm. 



Farster, Jakob, von Neekarmtthl- 

bach. 

KUser, BsfauMl, rm Bretten; 
Mttller, Albert, von GUtiingen bei 

Buchen. 

d'0brc8cot'f, Dimitri, von Peters- 
burg. 

Spiegel, Oskar, von Petersbuiff. 

Steignieier, Meimrad, von Over- 
Endingen. 

Stiefel, Johann, von Otteuheiw. 

Weber, Christian, von Waldangel- 
locb. 
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»1. 



OBER-SEXTA. 



ISchenkcl, Karl, von Schaffhausen. 
Schulz, Friedrieh, von Heidelberg. 



♦Brian, Octav, von Stebbach. 
♦Grimm, FricMirich, von Reihen. 
Gurlitt, Jakob, von Kppingen. { 
Kortfim, Friedrich, von Bddeiberg. | Q^Bt 
Kcinmuth, Johann, vonLadenburg. Pirogoff, Wladimir, von Peters- 
Schenkel, Beruhard, von Schaff-; bürg- 

haiuieu. 2. 9. 



9/6^ Zwei 

Scliulreden und Bemerkungen pädagogischen 

Mialts 



nebst 



Aphorismen aus dem Grenzgebiete der Theo- 
logie und der klaasischen Alterthums- 

Wissenschaft. 

Verfasst 



▼OB 

G. Uelferich, 

Piofeflsor. 



Beilage zu dem Herbstprogramme des Groasherzoglicheii 

Lyceuius zu Heidelberg. 



Heidelberg. 

Druck von A. H. Aveuarius. 
1863. 



Üigiiized 
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Zwei Scliuli'edeii 



und 



Bemerkungen p&dagogisehen Inlialts. 
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WiM«B VBd Xmiat im Verdn« mit Beliglon liBd lii51i*mi 
Lebens g«idtlgt« Frndit} Zierdüi dM Fftnten and YoU». 



Lebt In dem Yolke dü LMM n Ctott, «nd betest •!• den Wnten; 
Lieb« TerMndttt Mforl beide am» ZHenste das Btarm. 



Hobelt tlnikiend encbeineti dem Tageagestlroe Tergleichbar, 
üaler dem IMbndeii Tolk glfleküdi der liebende FSiat 

HELFEBICH. 
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Vorwort 

Aphotinncii, 
durch Zeichen der Zeit hervorgeruf eu. 

In Sachen des Geistes entscheiden niclit Massen, sondern 
gereifte Geister. Ein grosser Geist brieht dem Fortsebiitte der 
Menschheit oft Bahn auf Jahrtausende. 

Himiaiiität ist die wahre, von Gott gewollte, edle Mensdieik- 
büdnng ; Homanitätsstadien aber sind die durch Erfahrung von 
xwei Jahrtausenden erprobten Mittel zu deren Herausbildung. 

Humanitätsstudieu waren in alter und neuer Zeit die stete 
Vorstute zum Ehreutempel gru.sser ^ränner; aus Dank haben 
diese sie auch ihren Yolksangehörigen stets angelegentüchst 
empfohlen. 

Wlssenscbalt uid Ennst haben im klassischen Boden der 
Grieeben und Börner am tiefirten Wurzel geschlagen ; ans ihm 

erwachsen sie unter dem warmen Souneulichte des Christen- 
thums zu fröhlichem Gedeihen. 

Gesunde Jugend bedarf gesunder Nahrung; die gesun- 
deste Nahrung zur Bildung des Geistes und des Herzens bie- 
ten aber der Jugend die Erzengnisse (Werke) der Griechen 
und Börner: sie sind eift&eb, kräftigend, beflildgeiid für alles 
Vorkommende und bieten Totalität der Bildung. 

Echte Erziehung und Bildung der Jugend fasst nicht die 
nähere Bestimmung des ^Menschen, den Beruf, allein in das 
Auge, sondern die höhere Bestimmung desselben; als gott- 
geistiger M^ob nach seinem Masse zur Verherrlichung des- 
sen zn dienen, der dazu ifan mit Kräften, Gaben und Mitteln 
ansgerttstet hat. 

Erziehung und Bildung ist vor Allem Herausbildung der gott- 
gewollten und gottgewirkten Gemeinschaft mit Gott: sie ist religiös. 
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Wer bei solcher Endebung tind Bildiiiig in Gemeinscbaft 

mit Gott steht, mit andern Worten, wer Wisseiuiehalt imd Re- 
ligiosität charaktervoll in sich vereinigt, der ist auf dem wo- 
genden Meere des Lebens nicht nur stark und rüstig, sondern 
auch mhig und sicher; er steht auf wohlgebautem Schiffe 
am Steuer nnd fährt unter Gottes Leitsterne mit sicherem 
Femblicke dem sicheren Hafen des Lebens zu. 

Das Klltzlichkeitsprinzip, welches man unserer Zeit auf- 
zudrängen sucht, ist einer fata morgana vergleichbar. Je 
mehr man in der Erziehung und Bildung der Jugend damit 
das Beste des Menseben erstrebt, desto weiter entrUckt das- 
selbe; jedes Fortschreiten in der beschränkten, niederen und 
einsdtigen BemfiBbiidung^ welche auf dem Frinzipe der Nütz- 
lichkeit beruht, ist eui Bttckwärtesehreiten in der echten, be- 
gtfanmungstreuen und allsdtigen Humanitätebildung ; Geschick 
ist noch nicht Bildung. 

Ein Zeitalter, welches dem Nützlichkeitsprinzipe unbedingt 
huldigen und der Humanitätsbildung den Kücken kehren 
wollte, trüge den Fluch seines Gebarens in sich. Es mübete 
sieh fttr TenndntM Fortschritt ab und b&uete doch nur eine 
Brücke, welche aus dem Liohtgdilde einer schonen V wgan- 
genheit in das fem hingestreekte Gebiet dunkelnder Barbarei 
hinUberftthrte. 

Ein Zeitalter, welches, den Werth einer idealen Richtung 
des Geistes verkennend, den Blick statt nach oben*) vorherr- 
•ohend nach unten richtete und über dem äusseren das innere, 
gotiumige Leben verkonunen liesse, würde, so geistreich es 
rieh dünken möchte, doch weder ^^ osse Geister, noch tüch- 
tige Cbaractere hervorbringen. 

Ein Zeitalter, sagt endlich in Bezug auf unsere Zeit F. 
W. Tittmann, soll sich doch ja nicht viel nut seiner Bildung 
dünken, das die Herrlichkeit der altclassiscben Welt des Grie- 
ohen- und Bftmerthums und den Werth ihres Studiums zwei- 
felhaft macht 

*) Auf das edlere BedUrfitiss des Lebens. 
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Die Schule iu ihrem Verhältniciae zu dem Leben. 

Rede, gebalten im SeMasascte der PrUfung. 



Es gleirt fOr die Jugend »er ein Zielt die 
▼oOkemmeiiBte Herausbllduiig der Hnmuiit&t, 
nnd nur cinon Wog, dUMtnigaoiiiMeitefint' 

wickeluug der Kraft. 

Beliirara» 

Hochgeehrteste Versammlung! 

Aiii Schlüsse des Jahreskursus lie^t es mir ob; naclidcm 
die Leistuiigcii der Schule aus dem Resultate ihrer öffentlichen 
PrtUungen erkannt worden sind, bei dieser Gelegenheit feier- 
licher PreisYertheilung und Promotion der Schüler ein Thema 
an behandeln, welches Ihrer Anfinerksamfceit mid Beachtung, 
hochgeehrteste Versammlung, würdig ist Nicht will ich ein- 
gehen auf das, was zur Hebung dieser Anstalt speciell ron 
Nöthen ist ; nicht will ich berühren, welche Zusammenwirkung 
ungünstiger Verhältnisse dieselbe eine Zeit lang von der Er- 
reichung ihres vorgesteckten Zieles mehr und mehr eutferut 
hat: einen Gegenstand erlaube ich mir vielmehr Ihnen voraih 
fahren, weld^r fOr Schale und fttr Leben von gleich hoher 
Bedeutung ist, das Verhältniss n&nUch der Schule zu dem 
Leben 

Schule und Loben sind es also, welche dieser kurzen 
Ansprache hier zu Grunde liegen. Wahrlich, gewichtige und 
höchst inhaltvoUe Worte I 

Sohaaen wir mit achtsamem Ange auf den Knaben, so 
finden wir,, wie in der Knospe die Bllithe, so in ihm den 
Jünglmg und den Mann sohon vorgelnldet Lebt er auch. 
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wie einer der wackersten Schulmänner unserer Zeit bemerkt'), 
in einer andern Welt^ als diese ist; mtthet er aneh nicht um 
dauernden Besitz, um dauerndes Gut sich ab; hat er auch 
noeh keinen bestimmten Bemf erwählt oder irgend ein Inter- 
esse daran kund gegeben: so ringet er doch mit seiner zu- 
nehmenden Kraft nach momentanem Gute, nach momentiinem 
Besitze bei seinen Jugendfreunden, und das Spiel ist es, wel- 
ches bei ihm die Stelle des Berufes vertritt und zu sdner 
Wttrdigung und Geltung unter den Zeitgenossen die erste 
Grundlage bildet. Zu diesem Ernste nun im Spiele, zu die- 
sem Spiel im Ernste hat, wie derselbe Pädagoge mahnt, die 
Schule [bei den Römern bezeichnend genug Indus oder Spiel 
genannt*)], sich herabzulassen, um so den Thätigkeitstriel) des 
Knaben flir sich zu gewinnen und ihn erziehend, lehrend, bil- 
dend, mit einem Worte unterrichtend zu sieh emporzuheben 
und die seinem Dasein zu Grunde liegende Idee^) an und in 
ihm mehr und mehr Ausdruck und Gestalt gewinnen zu las* 
sen. Ferne also davon, die Vorbereitung zu einem Fache 
nur zu sein*), — oder weiss der die Schule besuchende Knnbe 
etwa schon, was fllr Kenntnisse er einst im Leben noch be- 
darf, oder überhaupt nur, in welchem Fache er sieh zu be- 
wegen haben wird? ^ ferne ebenso davon. Von aussen her 
formen und bilden zu wollen: ist die Schule vielmebr eine 
Vorbereitung f^r ein Leben, welches von den Sehranken eng- 
herzigen Erwerbes ungehemmt, wie es aus Gott liervorgegan- 
gen ist*), so aus dem solbsteigenen Innern sich entwickehul 
in Gott, dem GeofFenbarten und Dreieinigen, sich einzupfropfen 
sucht ^. Und das Mittel, welches die Schule, die ich hier im 
Auge habe, die gelehrte Mlttelsehnle, mit dem Leben verbin* 
del und durch welches sie die Jugend in dieses, nach seiner 
höchsten Bedeutung genommen, einzuführen sucht, es ist 
die Wissenschaft*). 

Sie ist der Gegenstand, für welchen der Jugend Ge- 
mttths- und Seelenverfassung in der Schule empfitnglich ge- 
maeht und begeistert, an welchem deren strebsamer Geist ge- 
flbt und zur Arbeit gewohnt whrd, in welehem sie ihre Nah- 
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rang uid durdi wekhen sie endHeh auch alle wesetttlicheii 
Elemeiite ihres Lel^ns selber findet. Durch methodische Ein- 
ftihrmg in denselben giebt die Schule sogleich aber auch der 

Jugend das, was sie deicmst im Leben am meisten liedarf, 
neben dem Wissen auch das Können*), neben der Kcnntniss 
der Dinge auch die Fähigkeit, das Wesen derselben zu er- 
fassen und so Httile und Kern, Schein und Wesen von ein- 
ander nnterseheiden zn können. Statt aber durch blosse Ifit- 
theihing der gewonnenen Besoltate der Wissenschaft dem Ge- 
dächtnisse der Jii^^eud allerlei Kenntnisse, Fertigkeiten und 
Kunstgriffe bruclistUckweise ciii/upräf;en und so der stüten 
und natürlichen Entsvickeluug des Jup^endgeistes vorzugreifen 
und, wie J. P. Richter^®) in seiner eigentbttnüichen Weise 
treffend sagt^ die Knospe vor der Zeit schon aufzubrechen, 
um ihr statt des eigenen Wohlgernches fremden Bmam ein- 
nigiesseii: statt dessen Ifisst sie die Jugend unter dem Alter 
entsprechender Mühe und Arbeit die ftr sie fasslichen Resul- 
tate der Wissenschaft selbst gewinnen. Dem Verlangen des 
ZeitgeiHtes, — warum sollte ich ihn nicht nennen? — des 
Egoismus mit seinem traarigen Grefolge, dem Geize, der Hab- 
und der Genusssnclit entgegentretend, führt sie so nimmer- 
mehr au krankhafter Frtthreifo am jener Anmassnng, Uber 
Gtegenst&ide zu urtheilen und Dinge zu bekritteln, deren ober- 
flächliche Kenntniss — von Erkenntniss kann hier nicht die 
Rede sein — bei näherer Beleuchtung, gleich luftigen Dunst- 
gebildcn, sich in Nichts verliert, sondern zu einer in geistiger 
Arlieit gefibfen, unter den überwundenen Schwierigkeiten be- 
scheiden gewordenen geistigen Kraft und Frdheit welche 
zu dem erwählten Berufe ebensowohl beftthigt, als, wie sehr 
der Blick auf die dem Innem eingesenkten Ideale im Be- 
rufsleben auch ;L;orichtet ist, dem Bestehenden in seinen Grund- 
lagen und Gesetzen stets gehorsam, treu und ergeben macht 
Wenn nun aber auch mathematische Wissenschaft durch 
ihre BeweisftUurung den Verstand^ NatnrwiBsensehaft durch 
Enthttlhmg und Nachweisnng des Gtöttliehen im Natttrlichen 
das €(emllth nähret und bildet, so rermag doch kehie dieser 
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Wissenschaften dcu gauzen Menschen zu erfassen. Sein tief- 
ste« und erhabenstes Werk, des Geistes iebenvolle Yerkörpe- 
ttmg, die Spnaehe allein vermag e% auf ihn in seinen gan- 
zen Sein nnd Wesen nach Veiistaad, Gernttih and Willen ein- 
zuwirken ottd alle iSaiten seines innersten bewegten Lebens 
an- und harmonisch weiterkliugen zu lassen ^'). Sprache ist 
darum, so lange eine gesunde Erziehungslehre in der Ge- 
schichte nachweisbar ist und unter den Menschen überhaupt 
nur Geltung haben wird, der aut Beoht beTonogte G^eostand 
des Unlenichts Vom weehselvoUen Gescbrei Torlantar He- 
nusophen unbeirrt^) bietet eben desshalb denn aaeh die 
Schule; mit dem trefflichen Lttbker zu reden ^0), fort und fort 
des Geistes schönsten Bluthenstaub in den abgeschloissenen 
•Sprachen des jugendlich frischen Alterthums der frischen Ju- 
gend jed^r Zeit zur geistigen Nahrung^ Kräftigung und iStär- 
kang an, nnd wo sie soldies nieht vermag giebt sie Ersatz 
in dem, was der Ungunst unserer der naiven Jugendzeit ent- 
rttckten eomplicirten ZeitverhSltnisse zum Trotz dem Alter- 
thume an Einheit zwischen Sache und Wort, zmschen Katur 
und Kunst ^^), an plastischem Gepräge der dem guten Inhalte 
entsprechenden Form*^) am meisten ähnlich und darum auch 
für Jeden, je nach dem Masse der Fassungskraft sich ihm 
darbietend, mustergiltig und geeignet ist 

YerfKÜirt unsere Sehale nun in dieser Weise, dann wird 
ihr Ringen und Streben, die MenBcbeiikralt; zur freien Erschei- 
nung der Humanität in der Jugend hervortreten zu lassen, 
unter dem erleuchtenden und erwännenden Lichte der Reli- 
gion ^^), sofern das elterliche Haus ihre Aussaat der Umarbei- 
tung nicht ermangeln lüsst^^), des für Mit- und Nachwelt er- 
freuliehen Erfolges nieht entb^ren. Sagt doeh im griechisohen 
Alterthume der gefeierte Sänger Pindar schon"): 

Durch Arbeit in der Jugend, getban nach Rechtes GebühreD, 
Erblühen beim Alter Tage glücklichen Lebens noch; 
Denn lange lebt das Heil Gottfürchtender. 

Ja; das durch die Weihe der Beligion geheiligte Streben 
der Mehrheit ihrer Sefaikler wird, auch wenn sie die Schule 



11 

längst TerkuBSOB haben, in dem Benfe ibrar Wahl, von wel- 
cher Art er immer sei; nie ein in der Niedrigkeit des Alltag . 

lebens des Aufschwungs zum Erhabenen unfähiges, niedriges 
und gemeines sein ^^). Mit Dank auf die Schule zurttckblickend, 
in deren en^m Kaume sie zuerst die Fittige des Geistes zoia 
Finge haben gebrauchen kmen, werd^ ^ vidmehr, wenn 
das Gelernte Ittngst vergessen, wenn die aageselKtM Blttthen 
längst schon abgefhlten and gedeiUiehe Früchte an deren Stelle 
getreten sind^ mÜ einem der geistreichsten StaatsnSnner tdes 
VOrigeu Jahrhunderts, mit dem weisen Lord (Jhataiii sagen**): 

Dem Gedächtniss ist zwar Gelehrte verschwuuden; 

Dqch in Geist imd Gümüili liat oä L^U^u gefunden. 



Jesus Christus, der Mittel- und Wendepunkt alles 
geistigen Lebens iu Menschheit und Creschichte. 

Bede, gehalten am Tage vor dem heiligen 
Weihnachtflfeste. 



Einer Ut «MB HUtter, Chiiatus. 

Aufgefordert, zur Verherrlichung der heutigen Vorfeier 
des Gebnrtsfestes unseres Heilandes Jesu Christi im Namen 
der Lehrer an die Zöglinge der Anstalt das Wort zu richten, 
habe ich bereitwillig und mit Freude dieser AufTordernng ent- 
sprochen. Denn wer sollte bei einem solchen Anlasse sich 
nicht von freudiger Begeisterung ergriffen fühlen, zur Ehre 
dessen, der von des Hinunels Höhe zur Tiefe der Erde her- 
niederslieg, um von der £rdentiefe zur Höhe des Himmels 
empmnndtthren, das Wort zu ergfeüto und es empfiln^iche% 
jugendlichen Gemttthem Torzuftlhien? Wer, der nur immer 
die hohe Bedeutung dieser festlichen Zeit fllr Jung und Alt 
erkennt, wird in schweigsamer Stille da zurückstehen wollen, 
wo Tausende von Herzen in Überschwenglicher Freude sich 
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ergieBseu und eleu Herrn der Heersehaaieu mit laut erbobeuur 
ätuume dankend verherrlichen nnd preisen? Auch ans unse- 
rem Monde erhebe aieli eein Lob; aneli ans nnBerem Xreise 
töne mit feierlicher Stimme zmn Himmel es znrOek: 

Ehre Gott in der Hohe und auf Erden Friede, 
Unter den Menschen Wohlgefallen! 

Wenn man in den ersten Stunden eines Frllhlingsnior^eus 
biuausgebt iu die freie ^^atur, so siebt man Himmel und Erde 
noch geschwisterlicb rereinigt in grauer Dtfmmenmg ^^). Haid 
aber scheiden sieh dieselben. Der bkae Iffimmel kleidet sieh 
in den Pnrpnr mid das Oold der Morgenröthe, md die fest- 
lich grüne Erde bereitet sich mit den Tausenden ihrer Be- 
wohner darauf vor, die nahende Spenderin des Lichtes und 
der Wärme, des Lebens und Gedeihens, die majestätische 
äonne, in würdiger Weise zif empfangen. Endlich erscheinet 
me, die heisa ersehnte^ und ihre erfreulichen Gaben breiten 
sich ans ttber Hümmel nnd über Erde^ 

Wiesen prangen nun in des Lenzes Anmulih 
Auf der neu verjüngeten £rd'; es perlet , 
Bunt des Thaaes Tropfen am Halm des Grases, 
Flimmert im Lichte. 

Und ans enger nächtlicher Hüll' des Keunes 
Springen ISchelnd Blthndieii Im Festgewaude; 
Duftend itfthen Rosen sidi, athmen holde 
Liebe der Schöpfung. 

Leben und Heiterkeit lierrschet im weiten Kreise der Welten 
und bringet ihr Lob dem Herrn, dem Geber des Lichtes ^^). 

Gerade so, nur unendlich erhabener und majestätischer, 
rtthrender nnd ergreifender stellt sich für einen Jeden, dessen 
geistiges Ange nicht getrübt oder verschlossen ist, die Herr- 
fiohkeit Rottes aneh in der Welt des Geistes dar. 

In düsteres Dunkel gehlillt lie^;en die ersten Anfänge des 
grauen Alterthnms. Doch aUmählig durchbrechen die lichten 
Strahlen göttlicher Offenbarung die öde Stille des Dunkels. 
HeidenthmUf besonders klassisches Heidenthum, und Juden- 
thom, beide steUen neben dem düsteren Bilde, das sie ans 
bieten, doch aneh diesen schönen Anblick des alhnfthligen 
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Hervorgeheu8 den göttlichen; ursprünglich in den Menschen 
geleg^ten ^^); aber dureh seine Schuld verkommenen Lichtes 
unter den Menschen dar, lamen yoU frischer Nalttilichkeit 
und innerer WahrhdÜ die Sireifliehter der geoffenhurten Herr- 
lichkeit €k)tles in ihren hinterlassenen Werken mit dem Glänze 
einer schimmernden Morgenröthe vor nnsern Augen erschei- 
nen und erlreuen uns in unserem Herzen als Herolde und Vor- 
boten der in Christo zur Vollendung gekommenen und voll- 
endet heiTorgetretenen ewigen, göttlichen Wahrheit Und znr 
Frende eben dieses Anbüeks des ai^g^enden Lebensmorgena 
unter den Mensehen woUen^ geliebte jugendliche Freunde und 
Brttder in dem Herrn, diejenigen, welche Euch als ein heiliges, 
von Gott vertiaiUes Kleinod achten, schätzen und lieben, Euere 
Lehrer Eiich hinführen und geleiten. 0 folget ihnen; folgt ihrer 
treuen und wolil gemeinten Führung, und stärket £uere Brust mit 
der erfirischend^ Lebensfülle, welche aus dem jugendlich kräf- 
tigen Aitertfaume, wie das Sftuseln eines sanft erquickenden 
Morgenwindes, Euch entgegenweht! Schauet mit den .Augen 
Eueres Geistes hin auf das heitere Gottvwrtrauen, wie es auf 
(lern Autlitze jenes weisen und frommen Philosophen unter den 
heidnischen Griechen, des Sokrates, vor seinen Richteni und 
auf dem Todbette sich noch abspieg.elty auf jene^ vertrauen- 
rolle Ueberzeugung, dass dem guten Mensehen weder im 
Leben> noch un Sterben irgend etwas BSses begegnen kOnne, 
da die Gottheit Ihr seni Sohieksal Sorge trage ; dass, wer ihr 
folge, dem es im Leben, wie im Sterben unfehlbar wohl er- 
gehe ! Schauet hin auf jenen weisen und vortrefflichen 
Römerftirsten, auf den Kaiser M. Aurelius, welcher sich in 
edelii Worten mit der Mahnung an Euch wendet: Kurz ist 
das Leb^ und die einzige Frucht de« irdischen Dasehus sind 
fromme Gesinnungen und gemeiantUdges Wirken ! Schauet 
hin auf die heitere Zuverdch^ wie irie ki den hinterlassenen 
Werken des weisen und frommen Königs David unter den 
gottgläubigen Israeliten yich ausspricht, auf jene vertrauen- 
volle llingeboug an den Herrn des Lehens und des Todes, 
in welcher er yoU Begeisterung ruft: Herr, Herr^ wenn ich 
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nur (lieb habe, dann frage nicbts nacb Himmel und Erde; 
wenn mir f!:leicb Leib und Seele verschmachtet, so bist du doch, 
Gott^ aUezeit meines Herzens Trost und mein TheiP^)! An 
dem Leben solcher Mtfaner de» Alterthmne krSf%t £tier Le- 
ben, an ihren Gedimken Euere Gedankt, und saminelty um 
mit dnem weisen Denker deaeelben AUerthmna sn reden, so 
lange die Zeit yergönnet ist, auf der Insel dieses Lebens zu 
weilen, die kostbaren Perlen der Weisheit und der Tugend, 
welche in den Schriften derselben hinterlassen sind und durch 
die gewissenhafte Sorgfalt Euerer Lehrer Euch stets mehr und 
mehr Engttnglich mid nutzbar gemaeht werden'^); sammelt sie 
em als ein kostbares VeimlKchtniss der yergangeuheU^ als ein 
uayemiegbares Zehr- md Reisegeld auf der Wanderung durch 
das Leben ^2), und sie werden Euch im Glück und im Unglttek, 
in Gegenwart und in Zukunft reichliche Früchte für Euer in- 
neres und äusseres Leben abgeben. Aber erinnert Euch da- 
bei, — ich beschwöre Euch darum, — erinnert Euch, dass das 
Altertibum mit allen seinen Künsten und Wiss^Hwhalten, mit all 
seiner Weisheit und Tugend seuie wahre Bedeutraig und sei- 
nen wahren Werlh erst hat in seiner Benehung auf das CM- 
stenthum. Heiden- und Judenthum trugen die Anlagen zur 
wahren Religion des Christenthums ursprünglich schon in sich 
und stiebten beide mit ihrer Sehnsucht nach Acnderung des 
Sinnes und Besserung des Herzens^ mit ihrem heissen Ver- 
hmgea naeh Sahnung und Venftthnung mit dem aUwaltemden 
Gotte, mit ihrem Ernste endüoh im Denken und ihrer Thai* 
kraft hn Leben unter der Emwirkmig des ewig wirksamen 
Gottesgeistes rastlos und unaufhaltsam vorwärts zu dem Chri- 
stenthume ^^). Dieses dagegen wurzelt trotz seiner überirdi- 
schen Abkunft doch inunerhin nach seiner weltgeschichtlichen 
Erscheinung in Heidenthum und Judenthum. Sind diese die 
morgenrOthliohen Strahlen des anfgehenden lichtes unter den 
Mensdlieni so ist das Christenftum das ins Leben herroarge- 
tretene Licht der in Cbrlsto offenbar gewordenen Gnade und 
Herrlichkeit Gottes, w<yron jene nur die Vor- imd Anzeichen 
gewesen sind^^). Ja Christus, unser Heiland, zu dessen Ge- 
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bnrtsfest heute diese Vorfeier unter uns statttiudet, er ist der 
Mittel- und Wendepunkt alles geistigen Lebens in Mensohkeit 
und Gesohichte« MÜ ihm httrt die alte Zeit in ilirer sonst b6 
hohen geistigen Bedeoftsamkeit anf und ekie iiene Zeit beginnt^ 
eine Zeit; in welcher Glanbe^nnd Hoffbnng sich gegenseitig 
durchdringen und durch Liebe, thatkräftige christliche Liebe 
im Leben sich bethätigen. Er ist die Sonne, welche die alte 
Nacht der UBwissenheit, des Aber- und des Unglaubens unter 
den Menschen yaHends yeneheoehet und Licht and Wahrheiiy 
Lehen and Seligkeit aaf Erden gebrach! hat**). Lernet da« 
mni; geliebte Freunde nnd Brttder in dem Heren, Eneren Hei- 
land vor allem Andern in dem Buche aller Bücher, in der 
heiligen Schrift, stets näher und näher kennen! Lernet ihn 
kennen, wie er als schwaches Kindlein im ärmlichen Stalle 
liegt, während himmlische Heerschaareu Beinen £Iintntt in die 
Welt begrttosen ind lohpreisen lemd; ihn kennen, wie er 
als Knabe anfs emstiichste im Tempd m Jemsalem mit sei- 
nem Gott nnd Vater im Himmel sich beschäftigt; während 
seine Elteni aul* Eiden Ilm für verloren halten -^'j; lernet ihn 
kennen, wie er als Mensch voll Demuth, gleich andern Juden^ 
vor Johannes dem Täufer zur Tanfe erscheinet, während 
Gottes Stimme vom ffimmel ihn als seinen Sohn Yerkilndet^); 
Iräiet ihn endlich kennen, wie er lehrt nnd wie er wirkt, wie 
er lebt nnd wie er stirbt, fllr Endi stirbt, damit Ihr lebt! 
Habet sein Bild vor Augen ; traget ihn, den wannen Meuk 
sehen- und wärmsten Jugendfreimd, voll Liebe in Euerer ju- 
gendlichen Brust, damit er, wie ein kleiner Funke ein gewal- 
tiges Feuer erreget, so bis in die innersten Falten Eueres 
Herzens in Euch ein heiliges Fener entznnde, welches Ench 
erleuchte, wärme, Utntere nnd zn Kkdem nnd Erben Gottes 
Terkläre! Gebt Ench mit Allem, was Ihr seid, in der Wie- 
dergeburt des Glaubens Euerem Herrn, und er, der Herr, 
wird sich mit Allem, was er ist, auch Euch geben, so dass 
Ihr mit Paulus, dem Apostel, sagen könnt: Ich lebe, doch 
mm nicht kh, sondern Christus lebet in mir ! Er sei der 
Leüstem auf Euerem Lebenswege, der Grund, in welchem 
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Eueres Lebens Anker sich versenke. In ihm lebend habt ihr 
dcu rechten Massstab der Beurtbeiluug (Vü: Heidentliuni und 
fOr Jttdeutbiun^ aud £ttere »Studien gewinnen so die Kichtungy 
welche allein zum wahren Ziele derselben, znr Eikenntniss 
der in Gott geendeten Wahrheit ftihrt Wie die Bebe an 
dem Weinstock *^), so haltet auch Ihr an Christum fest, und 
Euer Wissen und Euer Wollen, Euer Denken und Euer Han- 
deln wird alsdann aus einem bloss natürlichen ein echt christ- 
liches; in Christo verklärtes werden. Im raschen jüüegealaafe 
werdet Ihr, Ton dem Treiben der Welt rein und nnversehrt, 
wie in der Jugend, so im Alter 

Den Fuss im Festen, 
Den Blick zum Besten, 

die Bahn der Tugend stets nnTerrttckt verfolgen, und wenn 
die Stunde Eueres Scheidens nahet, dann werdet Ihr im hei- 
teren Bewusstsein eines gut und ehristÜch vollbrachten Lebens 

dahin gehen, wo die Frommen den Lohn der Frömmif^keit und 
die in dem Herrn Geweiheten das Erbe der Verheissunj^ em- 
pfanf>en werden. Denn gross ist, um des Le})ens und Todes 
unseres Heilands Jesu Christi willen, der Lohn der Gläu- 
bigen, gross, Überschwenglich gross der Lohn derer, welche 
ihren Glauben, ihre Liebe und ihre Hoffnung auf Cfhristum 
setzen und so, ihrer menschlichen Bestnnmung gemäss, in der 
innigsten Verbindung mit ihm, dem Heilande, zur Gottähn- 
lichkeit emporstreben *^). 

Das Herz iin milden Licht 

Des Christusglaubens bricht, 
Wie Frtihlingsrosenflor, mit Liebesmacht 
In schöner Thaten reicher Bliithenpracht 

Zum Himmel auf; es zieht, 

Von Tugendrulim umgliiht 
Und gottcrfUllt, aus irdischer Trüramerwelt, 
Der Sel'gen Chor im Jubel beigesellt, 

Hinauf von Stern zu Stern 

Zu Christo, seinem Herrn. 
Der Leib vergeht; des Geistes Hülle fallt; 
Doch seines Glaubens Kraft besiegt die Welt**). 
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BemerkungeiL pädagogiscken Inhalts''). 



Zu liede I. 

1) Ueber daisselbe Thema handelt Direktor Schmidt zu 

Wittenberg in seiner Antrittsrede vuiu 10. Oktober 1842. Die 
Wissenschaft, sagt er darin, int das verbindende Element zwi- 
schen Gymnasium und Leben. Aufgabe der Schule ist es/ 
die Jngend zur Erfeuisiuig derselben zu befUbigen» S. äechs 
Reden am Gymnasimn zu Wittenberg gehalten von Dr. H, 
Sehmidty Halle 1851, Rede 1 nnd 6. 

2) S. F. A. Finge r's Abhandlung Aber die hSmifiehen 
Sorgen um das Schulleben der Kinder, Frnnkfnrt a. M. 1846. 

3) Vcrgl. T. Liv. Fat. bist. 6, 25 §. 9 und Cic. de orat. 
IIb. 2. cp. 22. §. 94: £cce tibi exortus est Isocrates magister 
istomm omniom, cnjns e lado, tamqnam ex eqno Trojane, 
meii principes exiernnt, sowie zur Erläatemng des Ansdrnoks 
Plal de rep. fib. 7. p. 537. A.: Mtj rohw ßlec, c;] aQian^ 
tovg ftaiSug iv roig jiiaffi^ftamv, aXXa Ttai^ovrag r^f^f, l'wr 
xal fiaXXov olog %^i]g xadvQuv i(p' u k'xaatog Tiiq^vxtv, ferner 
Quintil. inst. orat. lib. 1. cp. 1.: id in primis eavere opor- 
tebit, ne, studia qni amare nondmn potest^ odcrit et amarita- 
dinem semel perceptam (1. piaeeeptam) etiam ultra rades an- 



*) Diese hier beigefügten Bemerkungen sind ferne davon, einen 
Commentar zu den Reden abgeben zu wollen, dessen sie wahrlich nicht 
bedürfen; sie enthalten vielmehr nur die Stimmen von in dem Schul- 
nnd Erzieimngywesen als Autoritäten anerkaimten Männern zum voll» 
gültigen Belege der Bichtigkeit des Gesagten. 

2 
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no8 reforniidet. Lusus liic sif. „Das ganze Lebcn''y 8agf F* 
W. Tittmann in seinem Werke Uber die Bestinmiang des 
Gelehrten, Berk 1833, 8. 20, ^ist Spiel der Krfiftc, ein liiilic- 
re8, je höherer Nafnr die Kräfte sind, M cUhe ins S])iel jre- 
»etzt werden. Man niö^^c danuii ja nicht in dem Worte Spiel 
Entwttrdigan^^ suchen. Ludit, so lieiast es in Ovid. epp. ex 
Pont scr. 4, *6, 49, in honuinis divina potentia rebos. 

4) In beiden Richtongeli (nach aussen und innen), ciklärt 
der ehrwürdige Püdagoge F. G. E. Fühliseh in seinen 
Gmndzilgen der allgemeinen Menschenbihlnnfr mit Amvc^uduup: 
auf Sehnlplii'ne, Werth, l'rogr. IHf):^, S. 33, folj^t der Selhst- 
entwickeluu^Htricb, seinem L'rbilde tren, dem Gesetze der 
Ebenbildliehkeity indem er ungestört nnr Abbilder von f^idi 
selbst eatfiUten mid Nichts ans sieh sehUpfen und schaffen 
kann, als was er dem Keime nach schon in sich hat. 

5) Professor Seebold sagt in seiner im Programme der 
Mannheimer h(iheren liiir;;er.schulc des JalircK 1845 enthalte- 
nen Rede S. 12: Wird der Schüler für das Leben j^cbildet, 
Bo wird er sicher auch für seinen Beruf gebildet. Läs^t man 
ihn dagegen nur das lernen^ was er in seinem ktinttigen Be- 
rofe anwenden soll, so geschieht es nur allzu hftnfig, dass er 
flir das Leben l^ichts und Ulr seinen Berof sehr wenig ge- 
winnt. Ebenso erklärt F. W. Tittmann a. a. 0. S. 101 : 
„Dan Erlernen für einen Gehrfruch kann vergebKeh sein, nie 
aber das Erlernen für Geistesbildung, welches stets seines 

Zweckes Erreichung in sieh selber hat Das Abrichten 

ist Ausdehnung des unennesslichen Keielis der Mittehnfissigkeit.^ 
F. G. E. Föhliseh äussert sich endlich in seinem Vorworte 
zur Yermittelnng der pädagogischen Gegensätse unserer Zeit 
im Werth. Progr. des Jahres 18Jc3. S. 10: Die wissenschaft- 
liehe Geistesbildung reicht tiber die Bedürfnisse des Iknufs- 
lebcns hinaus: um dasselbe zu verbessern, muss der Beamte 
Uber seinem Berufe stehen, ihn nach Ideen gestalten und den 
geistigen jgusammenliang der Gliederung des Staates Über- 
sehen, wenn ex nicht in Ge&hr gerathen soll, in den eiserne» 
Mechanismus des Handwerks herabsraslsken. 
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6) S. F. G. K. Föhliseh a. a. 0. S. 7: Bilden (tobnild) 
ist bauen ind darstellen nach dner Idee, weWiie in einem 

Stoffe für die Sinne hervortritt; das Menschenlehen aber ist 
eine Energie des (loistes, welche von Gott ausgeht. Dem 
entsprechend sagt denn auch Dr. Heffter in seiner kritischen 
Benrtheilung von L. Noack's Mj-thologie und Offenbarung 
in den Jahn'eehen Jahrbttehem Bd. öl* iL 2. S. 99 ff.: £e 
mw» ebe Ankge ren Hanse ans roihandeii sein; nomt würde 
der Mensch Religion nicht haben. Sie ist aüs EJmbryo im 
menschlichen Geiste schon da von Anfang an ; die Ausseiiwelt 
ist es, welche diese Anlage dazu bringt, sich zu regen und' 
zu äusseni. Es ist damit, fügt er hinzu^ wie mit der Sprache 
(«. W. Humboldt's gesammelte Werke. Bd. 3. S. 252). Die 
Sprache liesse sich niebt erfinden, wenn nicht d^ Typus schon- 
in dem menseUiehen Terstande yorhanden wäre. 

7) F. W. Tittmann sa^ in seinen Bücken auf die Bil- 
dung unserer Zeit, Leipzig 1H35, S. 172: Der Seele die Rich- 
tung auf das Höhere zu geben, ist das tiefste Wesen der Er- 
ziehung zur Keligiositüt. Ist die Bildung, sagt ferner der 
Tielcitirte F, G. £• Föhlisch in seinen GrundzUgen der all- 
gemeinen Mensebenbüdirngv Werth. Prog. 19öS^ S. 101, eine 
Gelslesarbdt «id Oifonbannif des Gdttfieben Im Menschen, so 
entwickelt sie sich von iuucu nach aussen, wie alle Natur- 
gebilde, nicht von aussen nach innen, wie das künstliche 
Werk der Hände. Sie ist der JPreis gottinniger liebe zum 
Guten, Wahren mid < Schönen, die sieb durch Begeisterung 
und Seibstthätigkeil ans gtftthohea UrbUdem entfallet' und den 
Metischen als sohdwh nach Hasqgnibe seiner geistigen £nt- 
wiefcehmg mit WeH^ nnd' Wtide sehmttekt. Dieses erhabene 
Ziel schon in der Jugend anzubahnen, ist die Aufgabe der 
EryJehung und des Unterrichts oder der Menschenbildung. 
Ebenso äussert er sich in dem Vorworte /.ur'V^ermitteiang der 
pädagogischen Gegensätne nnserer Zeit^ Werth« Progr. 1840» 
S. Bs Wie Gott s^si ein ewiges Leben des Geistes nnd der 
liebe Ist^ so aneb sein Ebenbild, der gottesgeistige Mensch^ 
weicher sieh dnrch die Liebe zur Tugend, Wahrheit und Schön- 
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heit zu einem urbUdlichen Geittesleben emporiiebt und nach 
dm Masse adner Entwickehmg im Gütfliohen beseligt 

8) Erhaben^ so spriebt Direktor Hess in sekion im Hefan- 

Städter Progr. des Jahres 1850 enthaltenen drei Schulreden^ 
und zwar in Rede 2 S. 8, ist der Beruf des Jtin^lin^s; sein 
Streben gilt dem höchsten Gute des Menscheo; der Ansbil' 
dnng seines Geisfes dm*ch die Wissenschaft. Das Bewnsstsein 
dieses ediabeiien' Berafes^ in weiebem sieb die wabre Men« 
sebenwttrde seigt^ begeistert ihn in seinem ' ganseii Diebten 
nad Traebten. Adel der Gesinnnnp: adelt da« wisiensebaK- 
liehe Streben den 8tndirendeii Juu^iiii^s nach echter Geistes- 
bildung. Damit möge nnn aber auch Doch verj^lichen werden^ 
was ge Wissermassen zur Erläuterung des Obigeu F. G. E. 
Föhlisch in seinem mdhrerwähnten Vorwort S. 6 sagt: lAidckt 
die WissenscbafI; als solche ist sehon der Zweck der gdebr* 
ten Mittdlsobvley sondern ihre Grundlegung in der aflseffigen 
und harmonischen Durchbildung der Menschenkratt, in der 
Entwicklung der Liebe zur Wahrheit, welche auch im Kleinen 
schon das Grosse, im Unscheinbaren das Wichtige beachtet 
nnd findet. 

9) Der wissenschaftlich Gebildete, so heisei es .in dem 
RagnlaÜYe für die Gekbrtenselralni im Königreiche Saehaen, 
S., lOf nadi Barth olomfti's Reo. in der Jen. Pädag.. Tier* 

t^ljahrsschrift J. 4. H. 1. 8. 135 f., bedarf in jeglichem Berufe 
nicht allein des Wissens, sondern auch des Könnens. Beide» 
ihm thunlichst zu gewähren, ist die Aufgabe der Gelehrten- 
sehole« Die Aasbildung des Geistes, äussert sich femer H. 
Sanppe in seinen Sdinlredaa, Weiamr 1656^ Bede 2. S. IT, 
ist der letzte Zweek aller geistigen »Ansftrengung^ alles Stn-' 
diums; Ausbildung des Geistes aber ist Weckung der in ihm 
schlummernden Kräfte. Wir werden nicht mUdC; sagt dem- 
gemäss auch P.M. in seiner Abhandlung über die Religiosi- 
tät nnd den Religionsunterricht auf den Gymnasien (s. Neue 
Jahrbb. der FfaUoL U. H. 4. Abtb. 2l S. 175), darauf am 
diiagen, dass man sieh endHch emmal in den gdebrtöi Mit^ 
tebehttlai . nicht . mehr . Kenntnisse^ sondern Krsfi^ nloiit mehr 
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die Wisseusohafti. sondern ein tttcbtigea Können zuin Ziele 
setze. 

10) F. A. W. Diester weg sagt afteb P. J. Beamer'i 
pMdagog»ebe& Gold* und Sübrntnfen, Wesel 1888, 

S. 59; Die naturgemSese Stufenfolge der Entwiekelmig der 

Anlagen umkehren, die Entwickelung einer Anlage verfruhen 
wollen, heisst die BlUthenknospen mit Gewalt anfreisseu und, 
wie J. P. Biciiter sich ausdrückt, in den Kelch fremden 
fiisam giessen, anstatt Ihm bloss Morgenseone und Blumen- 
erde geben. . ... 

11) S., ausser FIntareh's Sehrift von der Kindererdeliangy 
Leipzig 1777, B, 6. S. 41. B., namentlich Prof. Seebold a. 
a. 0. S. 12; F. von Schill er' s Abhandlang Uber die noth- 
wendigeu Grenzen beim Gebrauche schöner Formen, Haag 
1830, S. 1268, und F. A. Finger a. a* 0, ö. 27: Mögen 
die filtern die Kinder Kind« san lassen, so lange sie es sind. 
Höges sie dieselben bewahren vor Frühreife .... Die A^€» 
senkt erst daiui^ wenn sie nadi langen Tagen von Regen be- 
feuchtet und von der Sonne durchglüht ist, ihr goldenes Haupt 
der fröhlichen Ernte entgegen. Ganz ebenso äussert sich R. 
Dietsch in seiner Becens. von U. Kletke's Werke (dax 
Alterthum in seinen Hauptmomenten dargestellt) in den J. 
Jidirbtteliem Band 68. Heft 3. & 81411: Unsere Zeit krankt 
an jener sieb wissensebaftlidi dttnkenden, Uber Alles abspre- 
ehenden und tot dem angestrengten Fleisse zurttckscbreoken- 
den Oberflächlichkeit. Uilteu wir uns, die Jugend derselben 
entgegenzufahren. 

12) Wenn Dr. Schirlitz erklärt: Nur im Kampfe er- 
starkt die sattbehe und geistige Kraft des Mei^soben (s. des- 
sen Sehübeden, im Gymnasinn zn Nordbausen gehalten, Nordk 
1860^ Sede 34); wenn F. G. E. Föhliseh m sdnen Grmid« 
Zügen der allgemeinen Menscheubildung a. a. O. 8. 40 be- 
merkt: Die Geistesbildung schöpft den kräftigsten Nahrungs- 
nnd Bildungsstoff und seine Stärke aus den Wissenschaften 
und Künsten, welche den Vorbildem der Dinge entBpreefaen 
und innere Freiheit begründen sollen^ so ist diesen Wor^ 
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teil zugleich noch beiztifUgen, das8 die namentlich durch 
»Sprachstudien gewonnene Geißtesbildung so ganz und gar 
Hägeotimm der MeMthen vnid, daas ttber die Ali, wie sie 
erlangt wird, die wenigstBii ein Bewnsstieui Inben. YergL 
die Baeens. von .0» F« Beeker's StreÜBobvift ttber die Gym- 
nasien ond RealBclmlen in den J. Jiihvt)b. B. 51. H. 2. 8. 169. 

13) F. W. von Hchelling sagt nach Dietscli (s. Jahn. 
Jnhrbb. Bd. 52. H. 1. S. 94): In der That ^'ichts, seihst nicht 
der Unterricht in der luatheuidtischeu WisKeu8cha^^t, der zwar an 
dn nothwendiges stufenweises Fortschreiten, aber niebt ebenso 
xnglsMi an freie Bewegung gewöhn^ kann jene Streng^ Dttn- 
kel nnd fiilsche £inbildmig frühzeitig ninleriiattende Zi|chl 
des Geistes^ jene Gewöhnung an Stätigkeit und gleichmässi*' 
gcs Fortschreiten ersetzen, welche ein gründlicher Unterricht 
in den alten Sprachen gewährt. Daher hat man auch die 
Alterthuiu»6tudien Uumanitiitsstudien genannt, weil dorck sie 
diejenigen Eigenscbatlen im Geiste entwickelt wefden, welche 
die .Wttrde des Menseken ansnaaelie«. DesB^eiehen erkürt 
das Regulative Air die Gdehrtensebnlen im Königreiehe Saeh- 
ücn a. a. 0. 8. 1351'.: Hrananistisch ini weitesten Sinne des 
Worts, d. h. die Seele des Mensclien allseitig ausbildend, soll 
der Gymnasialonterricht sein. Desshalb muss er vor Allem 
erziehend sein. Hierzu ist aber kein Unterrichtsgegenstand 
geeigneter, als die altklassisehen Sprachen.... Da die Wis* 
genschaften ferner im Alterthnme wurzelten, so rer- 
lOren die Juristen, Theologen, Mediciner u. s. w. den 
historischen Roden und ihre Selbständigkeit, wenn 
sie nicht Griechisch und Lateinisch verständen. Eben- 
so schreibt der grosse englische Parlanientsredner, Lord 
Brougham, in einem Briefe an Haeaalays Yaler, wie Dr. 
Scknitaer (unter Verweisung auf die Beikige der AUg. Zei- 
tung des Jahrg. 1860. Kr. 23.) im Ellwanger Progr. des J. 
1860, S. 6. Aniu. * bemerkt, unter Anderem: Ich eruialme 
Ihren Sohn aufs eindringlichste, sich Tag und Is'acht die grie- 

obisehefi Vorbilder zu vergegenwärtigen Die Griechen 

müssen durchaus Muster bleiben. Auch Thiers äussert sieb 
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in einem Berichte über den mittleren Unterricht in der fran- 
zösischen Kammer des J. 1844 (ö. C. Ullmann's Ile<le bei 
der dreihundertjälirigcn Jubelfeier des LyceuioB zu Heidelberg, 
üeidelberg 1852; 8. 16.): Das Alterthnm, wiftgen wir es nur 
einem anf sich selbst stolzen Zeitalter za sagen, das AUer- 
tbnm ist das BdiOnste, was man auf der Welt hat Unab- 
hXngig von seiner Schönheit, hat es für die Jugend einen 

Vorzug ohne Gleichen Lassen wir darum die Jugend im 

Alterthmiie, wie in einer stmiiilosen, friedlichen und gesunden 
Freistatt, die bestimmt ist, sie frisch und rein tVL erhalten. Auch 
L. Lange erklärt in setner Antrittovorlesung tiber die klaa- 
fluehe Philologie, Prag 1855, S. 16: In der Erhaltung der 
grieebisehen nnd lafteinisohen Literatur, der helleniseben und 
römischen Kunstwerke, .spricht >sich ein unbefangenes ürtheil 
der Weltgescliichte aus. ^Sie sind als Zeugen ehemaliger Hu- 
mauität erhalten, um als solche tlir alle Zeiten vorbildlich 
fortzuwirken. Möge desshalb das Studium der griechischen 
nnd rOmisehen Ldtteratar, so wünscht endlich J. W. v. G^öthe 
in seinen Maximen nnd Beflexionen, Stnttg. 1833, B. 49. S. 123, 
immetfort die Basis der höheren Bildung bleiben! 

14) 8. C. F. Gockel's Abhandlung über den Unterricht 
in der Propädeutik der rbiiosophie, Carlsr. Progr. 1843, 8. 7 f., 
und F. G. E. Föhlisch's Gelchilenschule nach den Bedürf- 
nissen der Gegenwart, Werth. Progr. 1843, ii. 2: Die Bil- 
dungsmittel der Glelehrtenschnle werden dem jugendlichen 
Geiste angemessen sein und ein wissensehafüiches Leben 
zweckmässig vermitteln müssen. Ist aber nicht die 8prache 
die Aimne des Geistes und das Organ der Lebenskraft, welche 
der Psycho die 1? ittige lüftet und ^sie mit jedem Farbenzauber 
schmückt? .... Ist nicht das Wort eine Stimme aus einer un- 
sichtbaren Welt und das Geäder des Geistes? jeder Ausdruck 
des Edeln und Schönen nicht die Blttthe einer sittlichen Em- 
pfindung, deren Fruchtstaub in das Jugeudlich-tiische Gemtttb 

fällt y 

15) Ai"» non habet osorem, nisi ij;iiorante!n. Mit Recht 
sagt .F. W. Tittmanu iu seinem Werke Uber die Bestimmung 
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des Gelehrten, BerHn 1833, S. 177 : „TotaHtät der Geistesbil- 
dnng ist die Grösse des klassischen Alterthum^. ... Wie diese 
Totalität der Geistesbildung oder die klassische YoUendang, 
als die höchste Bildnng, das höchste Ziel des Strebens ist: so 
mnss EQch der Blick des Strebenden und die Bichtnng der 
TbStIgkeit der LiteUigens dem sieh zuwenden, woran am mei- 
sten — die Totalität der Geistesbildung, die höehtte Bildung 
erscheint." Ist nun wirklich das klassische »Studium von so 
hohem Werthe als Bikluii^smittel, so lasse man an der Ge- 
iehrtenschule auch nicht das Geringste davon abhandeln; ja, 
man stecke dessen Ziel so weit als möglich. Jedenfalls ent- 
sage man aber der jetzt vielfach herrschenden Halbheit Gnt 
sagt nämlieh in der letzteren Beziehnng F. G> K. FO^hlisch 
in seinem Vorworte a. a. 0. 8. 16: Unsere Gelehrtenschulen 
zählen Griechen und Nichtgriechen, Lateiner und Nichtlateiner, 
Berufene und Gäste, welche, das Manna des Himmels ver- 
schmähend, sich meist nach den Fleischtöpfen Ac<i:yptens zu- 
rtlcksehnen, oft eine Liast ftbr die Lehrer, ein Anstoss fUr die 
Ifitsehlller nnd eine wnefaemde Pflanzschnle der Halbbil- 
dung für den Staat In ihnen erziehen wir ebenso viele 
Gegner der klassischen Grundbildiin<r, als Verehrer des feilen 
Nützlichkeitsjnineips, welches das licale nur im Handgreif- 
lichen findet und das Gold der Wissenschaft gern zur Waare 
nnd gangbaren Münze in Handel und Wandel entwürdigt 
Von ihnen sagt der Dichter: 

Einem tot de die hohe, blminlisehe G^n; dem Andem 
Eine tflchtige Kuh, die ihn mit Bntter venorgt 

16) Vgl. F. Lübkers Seliulreden (in dessen gesammelten 
Schriften^ Halle 1852, liede?: Der Weg zum Wabren durch 
das Schiene, S. 400f. 

17) Richtig bemerkt der Beeensent von 0. F. Becker's 
Strdtsdirift Uber Gymnasien und Realschulen, Sondersh. 1847, 
In den J. Jahrhb. B. 51. H. 2. S. 164 fr., dass die Realschule, 
welche Becker für i)rincii)l()s erklärt, (substantiell) mit der 

gelehrten Mittelschule dasselbe Fiincip theile Blendender 

Irrthum, so fährt er weiter fort, täuscht immer nur auf etliche 
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Zeit das Auge ; dieses wendet sich zuletzt dem wahren Lichte 
wieder zu. IJcberRchfttzung und Verwerfung der (aus dem 
Bedlirfhisse der Zeit henrorg^angeiien) Bealschide weicht da- 
ram aveh immer mebr. Was nun aber die abweiehenden Bft- 
dmgKmttel beider Anstalten zn dem gleichen Zwed^e der Er- 
ideliting und Bildung fttr ein «elbstthätiges^ körperlich und 
geistig gesundes (gottgeistiges) iMenschenlehen betrifft, ver- 
gleiche man unsere Abhandlung Uber den Formalismus und 
Realismus im Eraiehungs- und Bildungswesen, Pforzh. Progr. 
1846, 8. 21 nnd 3Sf.: Die Schnle lebrt für das Leben. Ohne 
flBa einen bestinunten Bemf abcniiehten, wShH sie m dem er* 
habenen Zwecke deirMensebenbfldnng praktis^ und mit Rllck- 
Mcht auf den Beruf ihre Bildungsmittel. Die alten Sprachen 
als Grundlagen der Kunst und Wissenschaft bilden die 
intensive Kraft des Unterrichts in der gelehrten Mittelschule, 
die neueren Sprachen, als das geistige Band und Beförde- 
rungsmittel alles Lebens nnd Verkehres in der G^egenwart, 

bilden dicgemge der höheren Bttrgeisehide (Beals^nle) 

Damit rerbinde man noch nnser Vorwort Evm Programme des 
Pforzh. Päd. vom J. 1853. S. 7 : Den jungen Menschen hat 
die Schule unter möglichst selbstiindiger Entwickehmg aller 
seiner Gaben und Kräfte zu erfassen, ihn lehrend zu erziehen, 
erzielend zn lehren nnd so durch Nährang, Bildung nnd Ver- 
edlung des innmten Keines seiner PersSnIiehkeit ihm zur 
Grttndung seines Glttckes behttlflieh zu sein. Nicht blosses 
Wissen, sondern Können in Verbindung mit Wissen, Herzens- 
bildung neben VerHtnndesbildung, Religion neben Wissen- 
schaft, eine dem Göttlichen zugewandte Willensbestimmtbeit 
bedarf der Mensch in jedem Berufe, bedarf namentiieh aber 
aiu^ der Mensch in unserer Zeit 

18) Vgl. F. Lttbker*s gesammelte Sohriften zur Philo- 
logie is^ PKdagogik, HaUe 1962, S. 12 f. 

19) F. von Schiller schreibt in seinem sechsten Briefe 
ttber die ästhetische Erziehung des Menschen, Haag 1830, 
S. 1233: Zugleich voll Form und voll FttUe, zugleich philo- 
sophisch und bildend, zn^eieh zart und energisch sehen wir 
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sie (die Griechen) die Jugend der Phantasie mit der Männ- 
lichkeit der Vernunft in einer herrlichen Mcngchheit vereinen. 
F. G. E. Föhliöch dagegen sagt im Werth. Frogr. des J. 
1849> worin von F, A* Wolfs Eriüänuig zwder Oden 4m 
Horas g«iud6lt wird, & 311: Wie Honboldt aa Sdtfflttr tot 
AKem die ntlfiebe Tiefe «einer Ideendiehtong: und den Glanz 
seiner Sprache, an Göthe die Treue der geistvollen Katur- 
wahrheit und die durchsichtige Klarheit des Ausdrucks zu be- 
wundern pflegt, so hob Wolf an den Musterwerkeu des Alter- 
thums ihre einfache Sehtfnheit und anschanliche Gegenständ- 
fiehkeil^ ihre Abi^emesaenlMit nnd haiteie Iftahe, als insseie 
Abbilder des innem Gleiehgewiehln der sinnlielmi und geMr 
gen Natur des Menschen hervor. Ebenso erklärt ILDietsch 
in seiner am 12. December 1854 au der Landesschule zu 
Grimma gehaltenen Kede über die Gnindlage der (Tvmnasial- 
bildung 8: £s haben die Alten ihicn Schöpfungen eine so 
voUkommen dem inhah entq^echende^ nnd Würde mit 
Annuitii «ad liebliobkeäv Lebendigk^t und BeW^Kebkeit mit 
Buhe «ad Emst Tereinende, in Allem so streng und doeh so 
natürlich das rechte Mass haltende Forin aufgeprägt, dass sie 
£tlr alle Zeiten als unUbertreffbare Muster dastehen. Daher 
sagt G. Curtius in seinem Vortrage über die Geschichte und 
Anfigabe der Phüologie, Kiel 1862, S. 26: Noch hat alle pä- 
dagogische Knnst keinen Stoff gefnndeni dery wie dieser des 
klaaeiscben AlterÜramSy den Geist der Jng^ ttbte, stählte 
wid erfrischte. Dessgleichen ftnssert sieb G-. W. F. Hegel 
nach H. Kurzcn's Handbuch der deutschen Prosa, Zürich 1853, 
Abth. 2. S. 801 f. in einer zu Nürnberg über den Werth des 
»Studiums der alten Sprachen gehaltenen liede: Den edelsten 
Nabmngsstoff in der edelsten Foim, die goldenen A^fei in 

aübemen Sebalen enlballen die Werlce der Alten. leb 

glanbe niebt zu yiel «u behanptdn^ wenn ieb sage, dass, wer 
die Werke der Alten nicht gekannt hat, gelebt hat, ohne die 
Schönheit zu kennen. Endlich heisst es in K. J. Bloch- 
mann's Nekrologe (s. Allg. Zeit. v. 13. Juli 1855. Nr. iy4): 
In dm klaanscbgi Studien erkannte der getfeieile Pädagoge, 
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was der Enverb blosser Ferti^ek imd Kemtdusae Bimmer 
geben kann, die schönste Geistesgymnastik, die «Mhejcste An- 
leitung zn euer ideftte AiffluMraof des Leiben»; denn indem 
cde den (reist nähren, sielieni me im Dienste des Ghristen- 
tbnms dem Gesetze des Geiste«) den Sieg Uber des Fleisches 
GcsetK. 

20) Es giebt eine Möglichkeit der Eriieucmng und Er- 
frisehnng nuscres Lebens^ sagt Direktor Fr. Kieck in seiuer 
AntriitsBede, I/mekm 1^1, wem ufr nnr Mntii und ,Gla«ben 
lutbea. Man halte an das khissisiplHi fiWwdküi als «t^/m ig 
cM; dk Beele aMes Menschenlebens aber, sie ist Religion. 
Anfang, Mitte und Ende, bemerkt F. G. E, Föhlisch in s. 
Gelelirtenschule a. a. O. H. 55, ist die Keligion, welche daher 
die ^ohulbüdoBg auf allen Stoteu durchdringen, begeistigen 
und schon dem jmigen Menschen eine ideale l^ichtmg geben 
solL Dem entsprechend erUM eadlidi F. W. Tittmann in 
seinen Blicken auf di^ Büdnig inserer Zeit a. a. 0. S. 172: 
Der Seele die Bichtung anf das Höhere tu geben, ist das 
tiefste Wesen der Erziehung zur Keligiositüt, zu christlichem 

Sinne Eine reli^ösere Zukunft ist aber eben danim nicht 

SO bald zu erwarten, da der Gang unserer Bildung immer 
mehr auf Abwendui^ von dem Höheren hinweist .... Was 
die Religiosititt am meisten untergräbt, ist das Ntttrlich- 
keitsprinzip des Lebens und der Erzietrang. 

21) Das Aussäen ist Sache der Lehrer; das Umarbeiten 
ist (zum Tlieile wenigstens) Sache der Eltern. S. Finger 
a. a. 0. S. 15 vgl. mit Plutarch's Abhandlung tlber die Er- 
ziehung der Kinder, Leipz. 1777, B. 6. Gap. 4 und 13, sowie 
mit F. G. £. FOhlisch's Vorwort a. a. O. S. 2BfL 

22) S. Pindar*s Nem. Gesang 9. Str. 9. Ys. 44., und 
IsÜmi. Gesang 3. Str. 1. Vs. 5. nach F. Thiersch's Ausgabe. 

23) Da« Leben für die Wissenschaft ist echt menschliches 
Leben; Liebe dazu läutert das Herz und entfernt Niedriges 
und Gemeines. Vgl. tlber die weitere Ausft|hrang dieser Ge- 
danken die drei Schulreden des Direktors Hess, Hehnst, Progr. 
1850| nnd zwar Rede 2. S* Sit, womit noch zu verbinden 
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ist; was P. Oviditts Naao in seiaen poiitiflchen Bnefea (s. 2, 

9, 47 sq.) schreibt:' 

Add<s qnod logemiM dfdtcfaoo ftdoUter artes 
Emolfit monsi dm aiiiH Isroa. 

S4) S. des trefflielieii Lefaien und Gdefarten F. A. Nttss- 

lin Beantwortung der Frage, ob d'ds spätere Vergessen des 

Griechischen ein Grund seiner Verbannung um den Schulen 

werden kCinne, in der Beilage zum Mannh. Progr. 1843, S. 5f.^ 

sowie 0. Ullmanns Rede bei der dreihnndertjährigen Jubel- 

leier des Lyceow zu Heidelberg, Heid. S. 13: Mag es 

sein, dass manche^ rielleieht die meisten von imsy das iän- 

zelne, was in den hnmaaiBtiBdieD Stadien gelenrt worden ist, 

wieder vergessen haben: es giebt in ihnen etwas, was nicht 

vergessen werden kann Es ist das, was wir, abgesehen 

von allen Gedfichtpissmitesigen, ..gewonnen haben an 

Oehalt la ms'feer Bnnti 
An F^ok in vns'Mn GMiL 



Zn Bede IL 

25) J. G. von Herder sagt, worllber W. Wacker- 
nagel's Proben der deutschen Prosa, Basel 1847, auf 8. 464 
vergliehen werden mOgen, in seinepr ältesten Urkunde des 
Mensehengeseblechts : 

ffimmel und Erde! Siehe, wie sie noeh zasammen Ter> 
mischt uni uns liegen: Himmel aut Erden! Erde zum Himmel 
erhol)en: 

Und dio Erde war wüste und leer, 
Finstemiss auf der Erde. 

26) In origineller Weise äussert sich femer J. G. von 

Herder a. a. 0. S. 465f.: 

Die Natur, ein banender dunkler 
Tempel Gottes — lebender Wind — und 
Uditl 
'8 ward liebtt 
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still wird er eingeweiht, der Tempel. 
Vielleicht die BlUthe des Banmes, die Blmae» 

die JCnospe fühlen. Lichtstrahl ! 
ein tönender Goldklang auf die fp-osse 
Laute der Natur, — die Lerche erwacht 
und scliwingt sich — wehe dem 
FUhllosen, der diese Scene geaehen 
Und Gott nicht gefühlt hatl 

27) Die BeSgion der Atten, sagt Uwaroff in seiner hfkslisl 
intmssMiten Abhandlung Uber das Torhomerische Zeitatter 

(s. dessen Etndes de pbilol. et de crit., Par. 1844, S. 280 f.), 
bestand aus zwei Theilen, dem Polytheismus für die Men^e 
und dem Pantheismus ftlr die kleine Zahl der Geweibeten. 

Dem Volke war Alles Gott, dem Philosophen Gott Alles. 

Frtth yersiegte 4m Orient fbr düe Mensehbeit der Urqn^ des 
reuien Monotfaeumos. Demgembw sagt er denn anoh a. a» 
O. in seinem Essai snr les mysMres d'&lensis, See! III. p. 99 : 
Toutes les verites morales du premier ordre qui se lient a 
Celle de la chutc de Thomme, ces premi^res veritcs immedia- 
tement transmises m d^rdopp^es par la divinit^^ ne pouvaient 
manqier de snrvivre anx plus grands ^garements de Fei)>rit 
hnmain ete. Dessg^eiehen beisst es, Ten 0. Hermann' i% nn4 
Fr. Orenser's ftnefen Uber Homer nnd HeiM, Heid. 1818, 
S. 96, vttd E. Ton Lasanlx Studien des klass. Alterthams,. 
Regensb. 1854, S. 353 f. abgesehen, in Dr. Baart's Abhand- 
lung über die religiös sittlichen Zustände der alten Welt nach 
Herodot, Marieaw. 1842, H. 1. S. 44: Die alten Yttlker ha- 
ben trete der sabjeetrren Aoabildong der Beligionen, d. b. 
tnte der Veisimilieluiiig und Individnafisinuig des reMgiOsen 
BewMlseinB uid Lebmis, irota der ZerstUekelmig nnd Perso- 
nificirung der Gottheit, doch einen objektiven Hintergrund die- 
ses religiösen Bewusstseins, der mehr oder minder als ein 
positiver, geoffenbarter, durch alle Stämme und Zeiten hin* 
dnrebgebender Kern hervortritt und von einer Uroffenbanmg 
abgeleitet wird. 

28) a Plat. de rep. Kb. la p. 612. E^— 613. B. nnd 
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Plat Apol. p. 41. D. mit F. A. NissliB's Aanerknng zu 
dieser Stelle, Maimfa. 1838, d. llOf. 

29) X^l M. Aurel. Ant. imp. de rebus snis Hbr. 12, Can- 

tabr. 1652, l. (i. §. 30. p. 52, womit noch zu verbinden sind 
Jul. imp. Cacss., (roth. 1736, p. 28 — 30 ed. Heus.: Ti tkyie 
ivo/iit^g tlrai tr^v loh' Oeviv ftifo^aiv; Kai Itg (r, c, Ma^xog)' 
duoikcL fttv flaxlotMv^ ei rtonlv dk tag ow fiHtüta Tfleiarovg, 

80) 8; Psalm 75i Vs. 3^37. 

81) S. Epiot Ehok, L«gd. Bat 1684, ep. 12. p. 26gq. 

82) Vgl. PInt. Alei. M., Lips. 1776, vel. 4. p. 19. und 

Plut. de Alex, fort, vol. 7. cp. 4. p. 298: \i)J^cn'd(tog i'tfr^ 

Ttiag ifodtovy womit zu vergleichen ist Plut. de libb. edd. 1. 1. 
roL 6. ep. 8* p. 26; Diog. Laert Arist vol. 1. HIk du ep. 1* 
%i 21. ed. H., mid JqL cpp., LIps. 1696, or. 8. p. 124. A. sqq^ 

83) Sagt ßoBsnet aaoli naeh den Eiodes de pküoL et^ 

de crit. par Oiivaroff, Par. 1844, p. 345, que pour les paYens 
tout dtait dicu cxceptc Dien, so ist doch das klassische Alter- 
thum, wie Ackermann in seiner liecension von Dr. W. Böt- 
ticher's prophet. Stimmen aus Rom (Hamb. 1840) in den 
tiMoL St«dieii und Kritiken, Heid. 1842, U. 1^ S. 270£ be- 
merkt, Ooeffieieiit des Cbristenthons. Dm Christendmm bat 
awet seiner UbeffiFdiseben Abkmift mid Wesenheit a«eb eine 

irdische Genesis Das Cluistenthum ist nicht ein Org^aiiis- 

mus, dessen Wurzeln und Gnmdkräfte im Judentliuijie zu su- 
chen sind, sondern sda^ Weltreligion hat es «neb Keimkräfte 
jenseits des Hebraismns gehabt Der Hebniismns ist nur eine 
Seite des Stammes^ als dessen EAsreaeena das Obristenthun 
ersebeint; die andere Seite ist die klaasiscb antÜEe WettsB- 
schiinimir- tind Oottesempfindnng. Wie das Ohristenthnm zn- 
rUckgreitende Momente hat, so bat das Heidenthum vorgrei- 
fende. Denigoniäss erklärt denn auch, wie Dr. G(itz in sei- 
ner Abhandhing Uber den griechischen und christHchen Got- 
tesbegrift* als Grandkge der Ethik, Dresd. Progr. 1851, 11« 
AnuL 1 anUlbrt; • Banr in seiner Scbrül ttber das Chrisdiebe 
im Platonismos, Tttb. 1887, B. 24: Sokrates Philosophie und 
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Christentimin verbslteii sieh am efaumder wie Selbsterkenntni» 
und Sttndenbekeimtiiiss. Besser Boeb Snssert sich 0. Ackeiv 

mann in seinem Werke ttber das Christliche in ?lato, Hamb. 
1835, S. 292 uikI 332: Das Wesentliche des Christenthnms 
besteht im Heilskräftigen; das des Platonismns im Heilbe- 
an/ireckendeii. Damit vergleiche man E. von Lasaulx 8tu- 
dien des klassisohen Alterthmns, Regensb. 1854^ 8. 45. Aiim. 1. 
und 8« 82ff.; femer die RecensioB Ton E. Ton Lasanlz 
Abbandlnng über die Linosklage, Wlirzb. 1842, in den J. 
Jahrbb. Bd. 37. H. 2. S. 238 f.; und Oelschläger's Kede über 
religiiise Hildiiiifr; Schwcinf. 1854, 8. 17. 

34) Die christliche Religion ist, wie Dr. Heffter in sei- 
ner Beeenslon von Direktor Deinhardfs Gegensatz des Pan- 
tbekonns und Deismns in den TorobriBtHehen KeügioiBen (Brm- 
bei^ Progr. d. J. 1845) in den N. J. Jabrbb. B. 51. H« 2s. 
S. 104 — 108 sich äussert, das Allgemeine nnd Wesentliche 
in allen K^Hgionen; sie hat in ihnen, noch ehe sie fiir sich 
existirte, die besondere Seite ihres Wesens in einseitiger Be- 
stimmtheit zur Offeubamng gebracht; sie ist dann aber, alg 
die Zeit erillUet war^ in ihrer AUgeneinbeil nnd in der ¥n\\o 
UmtK' Wesenheit bervorgetreteni ivie- die Sonne nacb der Mor* 
genr<5the. Ebenso beknst es in Dn Hofft er's Recension- ton 
W. EichhoflTs Abhandlung Uber den Neid (Dnisb. Progr. des 
J. 1846) in den J. Jahrbb. B. 51. H. 2. S. III : Wir erken- 
nen hier, wie auch die heidnische^ namentlich die griechisch- 
rOniiscbe Bildung nicht eine gotlverUneene^ Ton der Uroffen- 
borang dar WabrbcH imner mebr abbrrende> nur in einem 
VerwerangspirooeBs begriffene, sondern dne weeenüiebe Ele- 
ment« der Wahrheit enthaltende Entwiekelnngsstnfe des Men- 
schengeschlechts gewesen ist, die von anderer Seite her, als 
das Judenthum, der christlichen Offenbaining die Bahn berei- 
tet. F. Ehrenfeuchter endlich sagt in seiner Theorie des 
ohristiieben Onltus, Hamb. 1840, 8. 34 f.: £r£ui8en wir das 
Cbristbntbnm als die innerste Einheit Ton Religion und Mensch- 
beit, nnd desshalb als die Verwlrl^ebung der Religion, so 
hört alle Schwierigkeit auf, sein Vcrhftltiüss zu den früheren 
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Keligionsweiseii zu eikemten. Da$ Ohristenthiim ist ebenso 
uralt als emg neu; es stebt in einer ebenio genauen YerMn» 

dvang mit den vorhergehenden Kcli^ioiiH^estaltungeii; wie ea 
als die herrlicliste Frucht i^chopferiscbcr Kraft aus keiner frü- 
heren erklärt werden mag. 

35) 8. Paulus Brief au die Itömer Cap. 1. Vs. 19—32 
und Cap. 2. Vs. 1—24, sowie Cap. 3. Vg. 10—19. und 7. 
Ys. 27. Tgl. mit detsen Briefe au die Golosser Oap. 1. Ys. 19 ff.; 
femer J. E. Veith's heilige Berge, Wien 1S35, Th. 2. S. S4S: 
Die Wetterscheide in der Geschichte der Menschheit und ihres 
Heiles ist die tödtliche Trauer, die Christus auf dem Oclberge 
ftlr Alle bestimden hat, da er sieh freiN>illig dar^-ab, f;ehorsam 
zu sein bis zum Kreuzestode. Seitdem ist für Jeden, der 
lebendig ibm angebörty die alte Trauer in Freude, da» Baa- 
gen und Zagen in Mufh und ZuTersiebt Terwandeli Ebenso 
erUirt Fr. Fbrenfeuebter in seiner EntwiekelangBgesefaiebte 
der Menschheit, besonders in ethischer Beziehung, Heid. 1845, 
8. 125: Christus isst nicht etwa nur der AbschliisK einer ver- 
gangenen Zeit, sondern noch vielmehr der Antang einer neuen 
Geschichte, wozu ergänzend beizufügen ist, was in dem Werke 
(llj^dsse's?) über die Zukunft der eyangettseben Kirebe, Leipi. 
18t9, S. 168 gesagt ist: Die ungebeuete Tbatsaebe der Inb- 
Hsehen, der eyangelischen Geschichte, welebe auch aus der 
schärfsten Feuerprobe der Kritik in immer heller leuchtendem 
Glänze liers'orgegangen ist, ist und bleibt diese, dass Jesus 
Christus mit klarster Besonnenheit sich als Mittelpunkt der 
Weltgesehiebte erkannt und aisgeaproebm, und das« der Yer* 
lauf der Wdtgesobidble diesen Auw^eb semes Bewutstoeina 
gereehtfertigt bat. Sehr schon spridbt sieb auob J. Stabl 
in zwei Vorträgen, welche er über den rrotcstuntismus als 
l)olitisches Trinzip im März 1858 zu Berlin gehalten hat, dar- 
über aus. Er sagt (s. Hengsteuberg's ev. Kirchenzeitung, 
Berlin 1853, S. 272): Das Sühnopfer Christi, das nicht bloss 
der Mittelpunkt der Weltgescbicbte, sondern Uber der WeH- 
gescbiebte der Mittelpunkt des ewigen gOttlioben Planes ist, 
und der Glaube des Menseben, der ibn Uber aUes Irdisdie 
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liinfxusliebt und in sein ewiges Verhältuiss zu Gott veiHetzt — 
diese !)cideii Faktoren de.> cwi^^en öottesreiches . . . euthaltea 
die tiefste Krfaasung: des ChristenthninB. Eadlioh ftussert sieh 
H. Olsbattsen in seinem Oommentare za Paolos Briefe an 
die R^^mer Cap. 5. Vs. 12. in B. 3. S. 192: Adam nnd Chri- 
stus hind die Tole, von denen Tod und Lehen, Finsterniss 
uud Lieht uusytrömen, welche sich, wie in der Totalität, so 
auch iu jedem Einzelueu in ihrer weltbeherrschendeu Kraft 
offenbaren. Zwischen Adam und Christus oscUürt das Leben 
der grossen Gesammthdt^ die wir Menschheit nennen^ ja das 
Leben des Umyersoms. Und ebenso ist das Bertthrtwerden 
von dem Leb^sstrome Christi fUr grössere oder kleinere In^ 
dividuen^ für Volker und Menficheii, der Wendepunkt ihres 
Daseins. 

8G) V^;]. Evangcl. Luc. Cap. 2. Vs. 7—21. 

37) & £v. Loo. Gap. 2. Ys. 41—52. 

38) Vgl Erang. MaMh. Cap. 3. Ys. 13 bis Gap. 4; Er. 
Biard Cap. 1. Ys. 9—12 nnd Et. Lne. Gap. 3. Ys. 21—23. 

39) S. Paulus Brief an cüe Galater Cap. 2. Vs. 20 vgl. 
mit Ev. Joh. Ci\\). 14. \ s. 19. 

40) 8. Ev. Job. Cap. 15. Vs. 4—10. 

41) Da.s Lehen, sagt J. P. Richter, wie P. J. Beu- 
mer a. a. 0. S. 74 bemerkt, wird, wie das Meerwasser, nieht 
eher sttss» als bis es gen Himmel steigt Für die Erde, sprieht 
dch F. Lttbker in seinen gesammelten Schriften, Halle 1852, 
S. 354 aus, erzieht den Menschen die Natur und das BedUrf- 
niss in seinem Verkehre mit den Menschen; zu dem Himmel 
ruft ihn empor seines Herzens dunkle Stimme; zu Gott zieht 
ihn sein nach dessen Bild geschaffener .Geist Der Glaube, 
erklärt J. Stahl a. a. 0. S. 271, ist die Urthat der Seele, 
durch welche sie, die aus Gott getretene, sich wieder ein- 
pfropft in den Sohn Gottes. Der Ghuibe, so iiussert sich dem 
entsprechend Studiendirektor Oelsrhlä^er in seiner am 23. 
August 1853 über die religiöse Bildung gehaltenen ßede 
(Schweinf. 1854, S. 11), ist des Menschen Kern, tief im Mit- 
telpunkte seines Wesens, in welchem Leben und Streben^ Lei- 

3 
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den und 'J'liuii seinen Aus^an^npunkt und RUeklialt findet. 
El' i^t das unmittelbare P.and zwischen Mensclieu uud Gotf, 
zwischen Himmel und Erde. Hat der Glaube; so ruft eBdlieh 
begeistert W. L. Bauer in der Denkschrift des Herzoglich 
Kassanischen ev. theologischen Seminars zn Herhom ftir das 
Jahr 1854, S. 95 niis, liat der 01aiil)e, dieser Le])en«at1:i i au«; 
einer andern Welt, unser Wesen durchdrungen, ist er lu^s die 
Hand geworden, mit welcher wir den Herrn lassen und dann 
iieilsgcwisft ihm znrufen: Herr, wir lassen dich nichts da seg* 
nest uns denn: da stehet auch das Heilsgnt^ die Krone des 
Lebens^ des Himmels selige Gemeinschall^ nahe nnd winkend 
wis vor Augen. 

42) Vgl. H. Sauiipe s Schulreden a. a. 0. 8. Ho: den 
Fuss im Festen, den 13lick zum Besten. — Der Glau-je, sagt- 
J. Ch. Fr. Schaub nach Dr. F. A. Eckstein's Vorrede zu 
dessen gesammelten Schriften, Halle 1858, S. XXIX, wohnt 
im GemUthe, dem Herzen des inneren Menachen, nnd ist die ' 
Kraft, durch welche er Gottes Dasein in sich nnd au.«tser sicli 
fülilt. ... Er ist hoher als aUe menschliche Veiiuinit; denn er 
ist da und fühlt, noch che diese vernimmt, und wie der mensch- 
liche Körper nur so lauge seiner biune mächtig ist. als das 
Herz ihm sehlägt, so ist auch der menschliche Geist nur dann 
wahrhaft lebendig, wenn in ihm das Geftthl des Glaubens noch 
wach ist. Der sicherste Wärmemesser fttr die Lebenskraft 
eines Volkes, sagt femer E. Ton Lasanlx in seinen Studien 
des klassisclien Alterthums, Kegensh. 1804, 8. o.'h , ist seine 
(rlauhenskrat't. Wo diese Kral't, der Feuerherd des l^ebens, 
zu erkalten beginnt, da wird der Herzschlag matter; das Le- 
ben stirbt ab und geistert ans. — 



Aphorismen 



ans 

dem Grenzgebieto der TLeologie und der klassischen 
AlterthumswiBsenschaft der Griechen 

in 

drei Liefermgm, 

L Ist eia nnprfiqglieh geoffenbartor Monotheismus {i^Aonwffa ät^S^r) 
im klassischen Altertbume der Orieohen nachsuweisen? Ein Beitiag 
zur Aufhellmig dieser Frage. 

II. Bas klassische Alterthum der Giiechen hat deu Glauben an eine 
magische Wirksamkeit wid zwingende Gewalt dos Gebets gehabt 

m. In welchem Lichte hshen ans JiiUan*s Bemllaiu%gen nm Herstellmig 
des feierlichen Gottesdienstes der Clybele in Pessinus zu erscheineef 
Bedeatmig und Name dieser Gottheit 
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I. Ist ein iir.sprünglicli gc offenbarter Munotheismus 
((ff loaoff la uio)0-tv) im klasBischen Altertliume der 
Griechen nachzuweisen? Ein Beitrag zur Aufhellung 

dieser Frage. 

Euenus. 

Der ursprüngliche Monotlieismu.s der Offenbarung*^), wel- 
cher in der pelasgischeu oder vorheroischeu Zeit des Grie- 



1) Ein anderer Monotheismus ist, wie Schimmelpfeng und Kix- 
Ber*) riehtig bemerkt haben, die ursprüngliche Keli^onsansioht der Hel- 
lenen, ein anderer, wohin philosopliische Spekulation maaefae ailflge- 
idchnete Denker in späterer Zeit**) geführt hat. 

Auf ursprünglichen Monotheismus — im Gegensätze zur ipUünoifia 
rx xario auch (piloaoffia Srco^t-r genannt — wclst nun aber, eo sehr man 
dagegen aucli anzukämpfen sucht (s. die Literatur hierüber in J. G. 
Th. Grässe's Lehrbuch der Literärgeschichte, Dresd. 1837, Abth. 1. 
§. 36. S. 20ff., namentlich aber Chr. A. Lobeck's Agiaophamus, Re- 
gim. 1829, vol. 1. p. 8 sqq.), die dem Menschen eingeborene Idee von 
Gott schon hin. Vgl. Luc. act. cp. 14, 17 und 17, 23 sqq., womit noch 
unsere Miscellcn im Heid Progr. des Jahres 1854. S. 19. Anm. 31. zu 
verbinden 8ind, sowie H. Olshausen's Comm. zu Luc. act. cp. 17, 27, 
KeutL 1834, Bd. 2. S. 786 f.; ferner Paul. ep. ad Korn. 1, 19 sqq.: t<J 
fvwnoy Tpi ^o0 ipart^r ittny ir adt<Mf i 9t6i avroii hpavtqiaatw «« 
T. i„ dem. Alex. Paed. 8, 1. p. 2Ö0: h^vtoy yaq t»j Uv yvü>;h Äfiy «fiw- 

•Tff« »• T. K\ ebenso Piper' s Bede ttber die Gittndimg der duMioli- 
afehSologiaefaen KmiBtaammlang bei der UniverritSt su Berlin vad das 
VerUatnlst der ehristliohen in den Uassisoiien Alterthflmem in den 
Verhaadlnngen der 11. Yeisammlang dentaelier Phflologen, BerL 1860, 
8. 87. Anm. 2. und S. 87 £; alsdann CK Hermann 's und F. Kren- 
ser's Briefe über Homer und Hesiod, Heid. 1818, S.€S nebst 98, nnd E. 
V. Las a nix Abh. ttber die Sfibnopfer der Gtieehen wid BSmer in des- 
sen Stndien des klass. Altertfann», Begensb. 1854» S»28i& nnd 8.868il ; 
endlieh Onwarofrs Abb. über .das vorhomerische Zeitalter in dessen 
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chenfhnms noch als tempcl- und bilderlose Verehrniig des 



Ktudes Uü phil. et de crit., Par. 1844, p. 281 sq. : Früh vereiegte im 

Orient für die Menschheit der Urquell des reinen Monotheismus 

Polytheismus und Pantheismus, in ihrer unzertrennlicheii Verbindnoip, 
behaupteten die Bemcbaft Uber die Welt, bis endlich eine höhere 
Macht die alte DoppeUehre stilrate und den Mbaotheisnins in s^mer ur- 
spriingUohen Beinheit zur Seele einer neuen Beligion machte***)! Ph* 
Marheinecke*s Gnmdlehren der christlichen Dogmatik, BerL 1827, 
|. 164 und |. 173. S. 101, und K. Lechler*s Bemerkungen sum Be- 
griffe der Beligion mit besonderer Bfieksieht auf die psychologischen 
Fragen in., den theol. Studien und Kritiken, Hamb. 1861, H. 4. S. 786: 
Das Gottesbewnsstsein ist das Erste, das Selbstbewusstsein das Zweite; 
die Menschheit kömmt durch Gottesbewnsstsein erst zum rechten Selbst^ 
bewusstsein sowie S. 787 f., Beligion ist, wie das Sein der Mensch- 
heit, eine göttliche Tliat ; sie ist eine von Gott gedachte und gewollte 
Olfenbarung seiner selbst iu der Menschheit und S. 828: Was das 
Heidenthum zum ncideuthume macht, ist die Lüge (die Yerkehmng der 
göttlicheji Offenbarung). 

*) Siehe Schimmelpfeng's Abh. de diia in conspectnm homi- 
mim venientibus apud Hoiuerum im Cassoler Programme des Jahres 
1845, p. 74 sqq. und Tb. A. Bixner's Geschichte der Philosophie, 
Sulzb. 1829, S. 18. 

**) S., von andern Stellen abgesehen, Thaies Ansicht über Gott 
und Welt in Cic. de nat. deor. 1, 10. §. 25, wo jedoch der Ausdruck 
vS(M>^ (das Urfeuchte) von Cicero oberflächlich nur durch aqua bezeich- 
net worden ist; femer Plat. de legg. lib. 4. p. 715. E. sqq. 'O uty Si} 
Sföz, wo/jfo xa) o 7Tu?.cu6g ioyog (g. AHstot. fragm. Orph. in Chr. A. Lo- 

beck's Aglaoph. 1. 1. vol. 1. p. 455. f), öo/V»' re xal rtltvrijv xa\ /uroa 
• TtSf ovTior anavriav ij(wv tvdiia nf^fxivti xara tfvffiv nf^inoqevofjfvog .... o 
^17 #>c« tjjutv itArrttr x^ijjuaTttfV /utr^ov ir tXr] fiaXiara x. r. X.; SOWie Plat. 

Tim. p. 28. C, und Gritisfl p, Ith B.; alsdann Plat. Soph. p. 266. C^E 
In VefUndnag mit Fiat. Vtanoom. p. 156. D sqq. ff); endlich, vorauf E. 
▼Oll Lasaul X in seinen Stadien des Ictossisoben Alterthums, Beg« 1854, 
8. 56, Amn. 83 verweist, Arist de Xenoph. 3. p. 977, 38: fl i'&rrtr 6 

#t^f i nitwvttip M^runw^ %mt ifi^r aSrov ni^ooifiuat «7nn* *l yi^ 9vi» ij M 
nAtiovt oj« ä¥ JTn x^inmoy xtti ftt'lrtaroy air^P riwt nirrwr «; r. i.; 

ebenso Stallbaum*s Ree. to« J. Bflhanens im KonstMiser Lyoeoms- 
progiamine des Jahres 1842 erschienener Abh., «Ist Plato*s Spelndation 
Theismns?'' in den J. Jahib» B. 89. H. 2. S. 191^209; Dr. Gdtzem's 
AblL Uber den grieohiscfaen und christliehen (3ottosiiegriff als Grand- 
läge der Ethik, Diesd. 1851, S. 9 und S. 16—20; schliesslich E. Sase- 
-nihl's Bee. von K. St^hart's EinL an H. muiefs Uebersetzimg Ton 
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Einen und unsiclitbaren Gottes herrscbeod gewesen war'), 
Uatte im Verlaiife der Zeit, ja sehen ^cgen das Ende dieser 
Periode Lin^), aUmälili^ eine symbolisch -mythisohe Httlle 

Plato's sSmmtliohen Werken (]3<1.3) in den J. Jahrb. B.68. U.S. 8 285 
—288, namentlich aber dessen genetische Entwickelimg der Platonischen 
Fhilosophie, Leipz. 1856, Th. 1. S. 301: Niemand wird dem Augustinus 
die Annahme eines persönlichen Gottes abspreobeD, und doch ist sein 

Gottesbegriff kein anderer als der platoniBche Da femer die pla« 

tonische Materie das Nichts ist, so findet man bei Flato auch den christ«- 
lichen Schopfmigsbegriff wieder, nur aber als dauernde Schöpfung ge- 
fasst und mit Ausschhiss dos Weltanfangs. Ganz ebenso sagt II. Ul rici 
in seinem Werke über (jott mul die Natur, Leipz. 186*2, S. 533: Inwio- 
fem Gott nicht erst /.um \\'eltschöpfer wird, sondern von Ewigkeit her 
W^eltschöpfer ist, insofern ist ;iuch die Welt, obwohl nicht selber ewig, 
doch die von Ewigkeit her liestelionde Sehcptui-g (That) Gottes, d. h. 
die Welt ist nicht in der Zeit gew ordon, stiiiUtTn die Zeit mit ihr. 

ft) S. zum Verständnisse und zur Erläuterung dieses für I^lato'a 
Dialektik äusserst wichtigen Abschnittes, ausser K. Fischer's Abhand- 
lung de riat. Parmenide, Stultg. 1851, SuscmihTs Kcc. von H. MUl- 
ler'a und K. öteiLhart's Platoiuden Jahn. Jahrbb. B. 08. Ii. 3. Ö. 285 ff., 
und K. GUnther*s Betrachtungen Uber die platonische Dialektilc im 
PhiJolugus, Gatt. 1860, Jahrg. & S. 72 und 79, wo mit Becht, in Ue- 
berdnstimmung mit K. Fisoher, nacfadrttiddichst anf ro fUitp^vi (den 
atuserzeitlichen Augenblick oder seithoaen Punkt) ui seiner entscheiden- 
den liVichtlgkeit für die platonische Dialektik hingewiesen wird. 

***) Der Entwickelungsgang der Religionserkenntnisa gieng sonäch 
unter dou Menschen — hezeichnend genug — im Kreislaufe vor sich. 
Der primitire Monotheismus fand seinen Abschluss in dem christliehen. 
S. F. G. Weleker*s griech. Götterlehre, Gött 1857, B. 1. S. 229 f.: 
Die insita notitia dei ist Gott, nicht Gotter; diese sind erst das Werk 
meascblicber Gedanken und Sprachbildung. 

"2) S. Horn. 11. 1(>, 233; Cyrill, adv. JuL opp. Hb. 1. p. 10. D. ed. 
Sp.; Glesiens Abh. de re sacerdotali Graecorum, Hann. 1850, part. 1, 
p, 7 und 42; fenier G- Bippart's Kec. von K. Hotticher's Baumkul* 
tus der Hellenen, Berl. 1857, in der Wiener Zeitschrift für Gymnasien, 
Wien 1859, H. 7. S. 549f.; F- G- Welcker a. a. O. S. 129, und K. 
Fr. llermann's Kulturgeschichte der Griechen und Körner, Gott. 1857, 
8. und 50, endlich unsere Abhandlung über Krates Gebet, Karlsr. 
18Ö2, Lief. 1. S. 17 f. 

3) Vgl. llcrod 2, 52 sq.; Thucyd. bist. 2, 17. und namentlich Paus, 
opp. a, 20. §. 5. cd. 6iob, 
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angenommen nml wnr unter dem Kinfliisse der Kunst imd 
Wissenschaft bei den Grieche endlich in die in dem Emana- 
tionssysteme, vm mich eines aneh sonst oft g^branchten Ans- 
drticks zn bedienen^ durch die Kraft des Gei^ensatises aller- 

(lin^H wieder einheitlicli vcilnindono Dojtpcl^ie.stalt des Toly- 
thcisiiiUK und Pantheismus über^epm^^en, in Folf;e dessen, wie 
Uwaroff mit Bezug auf Nonnus von Panupolis bemerkt, Alles 
dem Volke Gott, Gott den Philosophen Alles, für beide gleich- 
mftssig aber Gott nichts weniger als Gott gewesen ist^). 

Doch wie am Abend das Sonnenlicht auf dem hohen 
Fiiiic (Ur Alpen über der dunkeln Naeht der Tliäler glüht: 
so Uberstrahlten die Streiflichter güftlieher Offenbanmg auch 
das Dunkel, in welches die Macht der Gottheit für die ab- 
frttnnig gewordene Menschheit sich zAuUckgezogen hatte, mid 
Hessen die Gemtlther derselben tiefes Verlangen fühlen nach 
Krkenntniss der Wahrheit, nach Stthnnng des Lebens nnd Ver- 
söhnung But Gott*^). Dafür zeugen nicht sowohl die rationar 



■4) Wie über den Theilen des Alles das All vergessen wurde, so 
über den Gotteni Gott, der schaffende Geist des Alles f). Der durch 
das Kingehen auf die Welt bedingte Fortschritt des menschlichen Gei- 
stes schlug um in ein Fortschreiten von Gott, und über dem zunehmen- 
den Welt- und Selbstbewusstsein des Menschen gieng das Gottesbe- 
woMtwin, das für jenes die nöthige Unterlage bilden sollte, mehr und 
mehr yerloren. 8. Sap. Sal. 14, 13; fstner E. yon Lasanlx a. a. 0- 
S. 48, und Etndes de PhIL et de Crit par H. Oawaroff, Par. 1844, 
p. d9, 104 und 199. 

t) K. Fiseher's Apologie, Mannh. 1864, & 97: Schöpfung ist 
Kator, deren letzter Grand G^t ist 

5) Sehr schön sagt F. Lttbker in seinen gesammelten Schriften 
snr Philologie nnd Pädagogik, Halle 1852, Bede 7, S. 401 f.: gah 
ein Volk, welches des Geistes schönsten Bitttbenstanh Uber den euio- 
pSisdhen Fraehtgarten ansstrenete; aber je mehr es das HhnmUsclie in*s 
Irdlsehe, das Unsichtbare in die Erscheinung hereinsnziehcn sachte, 
desto mehr entschwand dasselbe. Im Bewnsstsein eigener Ohnmacht 
haben sie mühsamer stets die Form gesucht, aber auch weiter stets von 
sieb gestossen: die Wahrheit trat in unerreichbare P'eme zurück. 
Damit vergleiche man noch Plato's Critias p. 121. B.*); Fiat, do legg. 
4. p. 716. A. — p. 717. A ; Horn. II. 1, ^ISsqq. und Schol. ad Horn. 
U. 24, 480 sqq.; femer Xen. Mem. 2, 2. §. 14.ed.S.; Phit. Menex. p. 244. 
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bsirenden Lehreu der Dichter und Philosophen, als vielmehr 
die in der frtthesten Zeit schon nach Pans. 4, 82. §. 4. ed. 
Sieb, in Indien entstandenen imd mit der Verbreitung an- 

thropo})atliischer Vorstelliiiijien von Gott und den ihm unter- 
;2;eordneten Götteni, unter Tliraeiens und Aegyptens Vermitte- 
lung, nach (Tiiccbenland gedniugeneu, iu der unmittelbar auf 
Hesiod folgenden Zeit mehr und mehr im Gegensatze zur 
Volksrebgion bei den gebildeten Btttnden Griechenlands 
Ansehen gekonmienen nnd nnter den Pisistratiden dnrch Ono- 
makritns in ein« dem griechischen Charakter entsprechende 
und feste Gestalt gehrachton Mysterien^). Nicht minder spricht 
dafür aber auch der unter dem Volke selbst herrschende 
Glaube an den ewigen und allmächtigen Herrn der Götter 



A. ; Herod. bist. 1, 35 und 7, 197; sowie Aesch. in Tim. or. cp. 11. 
§. 23, und E. von Lasaulx Studien des klassischen Alterthums, Ke- 
gensb. 1854, 8. 286ff. in yerl)indimg mit K. F. Ilerraann's Lehrbuch 
der gottesdienf^tlichen AUerthümer der Griechen, Heid. 1846, §. 23 und 
§.24. S. 99 ff.; endlich K.F. Nu ^el sbach's nachhomerische Theologie, 
Nümb. 1857, Vorrede S. XI, S. 221 und S. 326. 

*) Vgl. F. SuscmihTs Ree. von NoroflTs Atlantis nach griech. 
nnd arab. Quellen, Peteisb. 1854, in den N. Jahn. Jahrbb. Bd. 71. U. 6. 
S. 380. 

6) S. Diod. Sic. bibl. 5, 49 in vol. 3. p. 362 ed. Argent; sodann 
Herod. bist. 2, 51aq., und Paus. 1, 22. §. 7. nebst 8, 31. §. 1, womit 
noch Herod. 7, 6. zu verbinden ist; ebenso K. F. Hermann a. a. 0. 
§. 32. S. 149—159, namentlich S. 153. Anm. 8; K. F. Nägelsbach 
a. a. 0. S. 368 f.; F. Kreuzer'» Symbolik und Mythologie der alten 
Völker a. a. St. Bd. 3. 8. 65, und F. Nork'a symb.-myth. Reahvörter- 
buch, Stuttg. 1845, Bd. 3. S. 221 ff.; fenier Ouwaroff's Essai sur les 
mysteros d'Eleiisis in dessen Etudes de phil. et de crit., Par. 1844, p. 
81 — 171, besonders p. 99 und 103 f., womit Ch. Petersen \s Abb. Uber 
den geheimen Gottesdienst der Griechen, Hamb. 1848, S. 13 ff. zu ver- 
gleichen ist, sowie, cum grano aalis, Rink's Vortrag über die ethische 
Bedeutung der Mysterien GriechtMilands in den Verhandbingen der zehn- 
ten Veraamndung deutscher Plnlologen, Basel 1848, S. Ol— i»7, und ins- 
besondere Chr. A. Lobeck 's Aglaoph. 1.1. p. 313— 317 und p. 6928qq., 
wo auch das Bemerkenswertheste Uber die verschiedenen Arten det 
griechischen Hysterien BnrShnung gefunden hat. 
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und Meiisclicii, au Zeus^ K wie, vuu andern, nanicntlicli p^eiido- 
Oi-pbiscbeu {Schriften al)^esehen (s. Oh. A. Lob eck 's Aglaoph. 
1. 1. vol. 1. p. S47sqq.), sehon die Dodoiiäutcbeu Verse ui 
Faw. 10, 12. §. 5. kand geben: 

Ztvg ifr, Z^ig Im, 3S*ds tomratf 

7) Vgl. Honu Od. 4, 237 mid U, 440; ferner Horn. II. 8, 5 sqq. 
und 19, SGsqq.; alsdann Dr. Ritzens Abh. de Homero religjonis anc- 
tora et yaria deomm, qnos Ifandt, origlne, im HenMderFrogmmmedes 
Jahres 1862^ & 11 : Est religio, qna miimi Denn eudemqiie verum ae 
aammum omniiim rerom non modo eonditorem, sed etiam moderatoreiD 
eoeiitus, sive ut theologi dicunt, revelatione docti credebant poiuli 
siunmaque reverentia colebant; quae religio, at paucis dicani, veram ao 
rectam complectebator Dei notitiam cnltumqne, sed ab hominibos ita 
est depravata, ut ejns apud postoros vik ac ne vix qiiidem possent 
dignosci vestigia; sowie G. Dronke's Abh. über die religiösen und 
sittlichen Yorstollungen des Aoschylus, Sophokles und Pindar in den 
Jahrbüchern der klassischen Philologie, Leipz. 18^il. Suppl. 4. II. 1 S, 7 
bis 9, S. 28 und 1^. 103 tl-; endlich Plut. opp., l.ips. 1777, vol. 7. de 
orac. dof. 718, and Paus. 2, 24. §. r\ womit noch zu vorbinden ist F. 
O. Welcker a. a. 8t. Bd. 1. S. 20H, nameutlicli aber, sosehr .1. Over- 
beck in seinen Beiträgen zur Krkeniitnisa und Kritik der Zeusreligion, 
Leipz. 180)1, 8. 32 fF. auch dagegen Einspruch erhel)en mag, S. 24^): 
Hinter dem griechischen Polyrhoisnnis liegt dt'r (iodauke dos Zeus als 
Kronion, der im Platonisclioii Ihialit^nius von Gott iir.d Weit seine volle 
Entwickehing erhält. Je tiefer wir in das griechische Alterthum zu- 
rückgolien, um so hervoiTagender im Ganzen ist der Zeuscultus. — 

8) Diese uralten Orakelworte der Dodonäischen Peleiaden (Weis- 
äageweiber) *) cntliulten, wie die bei Plutareh a. a. 0. erwähnte Ueber- 
schrift des Isistempels an Sais, eine höchst bemoriLeaswertbe, wenn auch 
nieht eischöpfonde Wesensbestimmung des bei den Urieoben Z^J« K^o- 
viwr und bei de» Aegypten *Aftour**) genannten Einen (ewigen) Got- 
tea.*^. 

*) S., Hetod. bist.. 2, 54 sqq. ausser Acht gelassen, Schol. ad Soph. 
Traeb. 17ö ed. Johns, und Fr. Gördens Abh. de Oraculo Dodon., 
Gron. 1836. p. 47sq. 

«*) Vgl. Berod, bist 1. 1. 2, 42 und 4^ 181, sowie Plut. L L vol. 7. 
p. 896: mr^' AlyuntitH^ Svojua rov Atos »mk v^*' *Apoo¥^ womit P. E. 
Jablonski Pantheon Aeg*. Ftraneof. a. Y. 1760, p. 162 und p. 182sq. 
an veibinden ist. 

Was den Namen dieses Einen Gottes betrifft, so hat derselbe 
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womit ebensowohl Plat opp.^ Lips. 1777, vol. 7. de l8. et 
Ob». 0p, 9. p. Sddsq., ale Mos. 2, 8^ 14,. und Joaan. apoc. 
1, 4: 0 äv 6 ^ 9te^ 6 i^jpfmufos zu yerglelcheii smd; fer- 
ner, zur Ehrläntening der gedaebteii Venie, Plat. Tim. p. 37. E.: 

Xiyofi€v yuf^ di'^, o)g m\ eori te xal latui, rfj dt ((xidUp oüoiif) 
TO BOri fiövov xaiu tov o^r^iHj kttyov TCQoar^xw i6 dt /;»' to' 
t'imai TTtQi iijv iv XQOYii) ylvEOLV lovoccy TtQimt ktyeaOat x. L 
Wie tief und daaerhaft aber dieser auf den nrsprttngli- 
cben Monoiheismos zurllckweisende Zensglaiibe im Leben des 
Griechenyolkes Wurzel geschlagen habe, zeigt; woranf aneh 



nicht nur unter den stammverwandten Culturvölkcm des Alterthums, 
sondern auch unter solchen, mit welchen diese in lebhaftem Verkehre 
standen, wie schon Macrob, in seinen Satt., I,u^d. IJat. 1728, lib. 1. cp. 21 
und in der neueren Zeit F. G. Welcker a. a. (). Bd. 1. S. 135 be- 
merkt hat, nahezu dieselbe Bedeutung gehabt; denn daa altindische 
Dyaus (Yaus), das griechische Zeus (S-deus, böotisch: Deua), das la- 
teinische Ju-piter (Dies-piter), sowie das altägyptischc Amunf) (gräci- 
sirt Ammon, thebaiscii Am-ouein und koptisch Amun) bezeichnen alle 
glcichmässig den Lichtgutt, so wie denn auch in des Apostels Joann. 
«p. 1. cp. 1. 5 m leaen fat: Grott ist lidit, wofür fai eben dessen 
ETsngel. cp. 4. 24 Jesus aber fretUeh snr BeseidHiiiiig des Tollkom- 
mensten Lebens Gottes den Amämdk Gott ist Geist gebiaueht ff). 

t) Die ErkUSmng des a]H%yptisehen Namens Amun (hebr. Arnim) 
durch bestSadSgr (nach Plnt. a. a. 0. ans IGssTerstSndniss des Manetho 
fSbcblMi MfMfy^fi^rost lat. absoonditiu» statt Ineem edneeas so. e tenc- 
bris. S. Plnt. opp. 1. L p. 896 und Jablonekl a. a. '8t.) dürfte in ih- 
rer Znsatnmenstellnng mit der in der etyraologiiärenden Stelle 2 Hos. 3, 
14 von Jao (Jehoyah) gegebenen Naraendeutnng nicht gerade sa ver- 
achten, der oben gegebenen aber, ZQmal die Ableitung von dem hebr. 
Chamman (pL ChammaDim) näher liegt, weitaus nachzusetzen sein. S. 
Uber den Namen Jao (altind. Yaus) noch Diod. Sic. bibl., Bip. 1703, 
vol. 1, cp. 04. p. 27G und den von neueren Gelehrten an dieser Stelle 
freilich für interpolirt erklärten Macrob. in seinen Satt. 1.1. IIb. 1. cp. 18. 
p. 246; über Amun daiu'-f^^'on als Urheber des I.icbtes noch F. Kreu- 
zer' s Symbolik, Leipz. 1843. B. 4. S. 55. Anm. 1. 

ff) ITvtvua o &f6; statt o !h6; tptS; ^oTiv. — Wir haben uns begnüget, 
unsere Ansicht über diesen für Philologen Jind Theologen ^ifleich inte- 
ressanten Gegenstand im I nirisse nur anzudeuten. Möge dadurch An- 
lass gegeben werden, den \ielfach schon behandelten Gegenstand aufs 
Keue eiiker eingebenden Behandlung zu unterziehen! 
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J. B. Friedreich's Beatiea in Uomer's llias and Odyssee; 
Erl. 1851, §. 193. S. 630, verweiseii, der nach O. L. von 
Manrer's Werk: Das griechische Volk, Heid. 1835, in Bd. 1. 

^. 2. der Einleitung auf 8. 3 enthaltene, noch jetzt übliche 
Ausruf: Zern, erhöre mich (^aitgriechisch : Zevj xkvüi ftov)\ 



II. Das klassische Alterthum der Griechen hat den 
Glauben an eine magische Wirksamkeit und zwin- 
gende Gewalt des Gebets gehabt. 

Findet man in den Gebeten der alten Griechen, mit wel- 
eben, in der älteren nnd besseren Zeit wenigstens; eine jede 
Sache i)flegte unternommen zu werden^), von seltenen Aus- 
nahmen abgesehen, da sie in der Regel nur aus an einander 
gereiheten Namen der Gütter oder aus alt tiberlieferten For- 
meln bestanden^*), nicht, wie es im riiristenthume der Fall 
ist ^^), erleuchtete Gebetsweisheit in Verbindung mit gottinniger 

9) Vgl. Plat Um. p. 27, €: lürrtSt Saot narm ft^x» cmf^ooivijs 

xaXovttty ». t. 2.; flovie Thucyd. oppn Amst. 1731,6^33. p. 398; Xenoph. 
opp., Lips. 1764, Yol. 4 Oeeon. qi. 6. §. 1. p. 306, und, wonnf auch 
K. F. Hermami hi sehiem Lehxhndie der gottescUenstlißheii Alterthtt- 
mer der Oiieohen, Heid. 1846, % 21. S. 93. Anm. 6. yerweist, .Aesdh. in 
Tim. or. cp. 11. §. 23; endUch die goldenen Sprfiche des Pfleodopyiba- 
goras nach Schncehcr^er^s Abh. im Programme von Hünnentadt, 
Würzb. 1862, S. 9. Ys. 48 f.: AU* i^x**» Hr*^ ^oMikr hnv^ftty^s 
It'nat. — 

10) S. Horn. Od. 8, 335 und Horn, U. 16, 233 sqq. ; femer Plat. 
Crat. p. 4()0. D. sqq., und Callim. hymn., Lips. 1774, hymn. in Dian. 

V. 7. p. 17; endlich F. Nork's symbolisch-myth. Realwörterbiich a. a. 
0. B. 3, S. 73; E. von Las au Ix Abh. über die Gebete der Griechen 
und Körner in dessen Studien des klassiseheu Alterthums, £eg. 18ä4, 
S. 140 ff. 

11) Vgl. Y.V. Matth. 7, 7—12; Ev. Joann. Ki, 23—25, und Joann. 
cp. 1. cp. 5. V. 14 — 16 nebst Jac. cp. cp. 5, 14 sqq. ; ferner J. Nitzsch's 
System der christl. Lehre, Bonn 1839, §. 161. S. 300 vgl. mit L. J. 
Kückert's christl. Philosophie, Leipz. 1825, B. 2. S. 463—171; eud- 
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HerzeDsandaclvt) liudet mau darin aneli nicht, wovon Christus 
der historisch gewordene Reprfisentaiit und Mittler ist^ auf 
dem f göttlichen Gnmd der Liebe voHzogeiie Eindgong des 
€rOttes- and Menschengeistes, in welchem dieser dnrch selbst- 
bewQSSte Hingabe an jenen aus göttlicher Kraft göttliches Le- 
ben empfangt: so hegete man, wogegen freilich einzelne Stim- 
men aus dessen eigener Mitte tiidelnd sich erhoben haben 
im ganzen klaHsi sehen Alterthume des Griechenvolkes doch 
den festen Glaaben an eine magisohe (Uber die pantbeistiscb 
mit der Gottheit zmmmeiigewoifene Katar sich erstreckende) 
"Wirksamkeit und iwingende Gewalt an ein ErhOrtwerden 
desselben ^*). 

lieh Fr. Ehrenfeuchter's Theorie des christlichen Kultus, Hamb, 
1840, §. 77—83. S. 334—353, namentlich S. .33.5 f., und die Kec. von 
Th. A. Lieb n er 's christl. Dogmatik, (Jött. 1849, Ahth. 1. S. 21flf. in 
dem Leipziger Kepertorium. Jahrg. 7. B. 4. II. 2. S. 71 f. 

12) Ygl Plat. de rep. 2. p. 364. B. — 3G5. E.: .%oö, oui^ x«, .7«- 
ytiv ovTt ßtäaaaSai Suraior, und Plat. de Icgg. p. 905. A. — 913. A., 
namentlich p. 909. B., sowie Xenoph. Mem. 1, 3. §. 2: fv^^To St 

ttdänji) TT^oi Tovf xifoui aniwi rdyaÜa Sidoimif Wi Toi),- ihou^ nAiXtmtt #Mo- 
18) S. HOBL Od. 19, 457 ; iTruoiSij d'aljua xflmroy fax^9or «. r. Z. ; 80- 

wie Horn. 0.28, 546 sqq., feiner Horn. 11.7, 194 aqq. und 9,497: 0rf*nTo\S»' 
T§ »ai 9tok mdroit womitPlat. de rep. 8. p. 864. C. sqq. und p. 890. £. sa 
Terbinden ist, ebenso Plat. delegg. 11. p. 981. A. sqq., und Fans. 2, 29. 
{w 6. veiigl. mit der mericwUrdlgen Stelle in IHofl. opp. 1. 1. toI. 8. Üb. 4. 
q». 61. p. 175$ dann Paus. 8, 88. 9. 8., nnd J. B. Friedreich's Bea- 
Ken der lUäs nnd Odyssee a. a. 0. t. 148. 8. 4S2-~485; deigleicben F. 
- Kreuzer' s Symbolik und Mythologie, Leipz. 1848, B. 4. S. 628—680, 
besonders S. 625. Anm.2, und F. D. Straussens Julian, llannb.1847, 
S. 67. Anm. 48 zu S. 33 : Wie Maximns den Grundsatz hatte, der 6on> 
heit Gewalt anznthnn, bis sie den WHnschen enti^preche: so Julian n. 
s. w. ; endlich E. von Lasanlx Abh. Uber das Gebet imd über den 
Fluch bei den (iriechen uiul Röinem in dessen Studien des klassischen 
Alterthnms, Reg. 1854, S. 137—159, namentlich S. 138 und 149 f., sowie 
S. 109 — 177, insbesondere 8- 159 ff., womit nocii F. Lübker in seinen 
gesammelten Schriften, Halle lH5i, S. 70 f zn verbinden ist. 

^4) Im (.'hristenthiniio wird Erh()rt\verden den Orbetes gleichfalls, 
jedoch nur bedingt, zugestanden, sofern es nämlicii in Cliristi Namen 
(Sinn und Geist) geschieht. Wie iu der Liebe Geben luid Kehmeu in 
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III. lu welchem Lichte haben uns Julian'» ßerntthtin- 

gen um llerstelhing des fcierlicbeii Oottesdicnstes 
der Cybele in rcssinus zu erscliciucii? Bedeutung 

und Name dieser Gottheit. 

Julian saho das römisclie Reich l»cini Antritte seiner Re- 
gierung von innerer Fäuhüss und äusserer Gewalt in Keiner 
Existenz bedroht Da er in Folge verkehrter £rziehnng, 
sehlecliter Umgebung und bitterer Erfahnmgen, die er g<e- 
machte das ihm aufgedrungene Ohristenthum nach seiner die 
innere und äussere Welt des Menschen umWÄndehwlen f?r>tt- 
lieben Kraft m'clit luitte kennen lernen, sondern in ihm viel- 
mehr nur ein mit lleidenthum zersetztes, in Irrtlium befang:e- 
nes und den Dämonen verfallenes Judenthnm erkannte ^•'^) : 
so suchte er, durch den aus geistigem Bedürfnisse fi&r ihn 
hervorgegangenen und unterhaltenen mündlichen und schrift- 
lichen Verkehr mit heidnischen PhiIoso]i]ien und ihren Schrif- 
ten in der von .hiiii nd auf gehegten und zum grossen Theile 
\volil aueh in seinen Katuranlajxen begründeten religiös-sitt- 
lichen Denk- und Lebeusrichtuug bestärkt ^^), die Herstellung 

Eins zQBammeiißült, so sind nothwendig auch im gijttliehen Lebeu des 
Menschen, ^^ elches Liebe um Liebe erfiillet, Enp&ngen und Mittheiloit 
Bowie umgekehrt Mittheilen und Empfangen miteinander verbunden; von 
zwingender Gewalt des Oebetes aber kann da, wie natttrlicb, sieht die 
Bede sein. 

15) S. Jul. Imp. ep. seu or. fragin. p. 288. A— C. ed. Spanh. ; 
ferner Jul. Imp. ep. 52. p. 438. A. sqq., und namentlich Julian's Worte 
in Cyr. Arch. Alex, contra Jul. üb. 7. p. 23«. B—K. cd. 8p.: to ya^ 

aXtjß}; fi Ttf V7f fp vtnor f^f-Xm oxonfir, funr-nft T?;r viiiTt^av äaf^fiai fy re 
T>/^ ^Jouf^nixy;; Toluij^ xai ir; rra^a Tolq S^^j-Faiv aStaipüQt'a^ xat xuSui6t}^to{ 
auyxfiuf-'rt-r- aiupoh' ^ao ovn to xnÄlidToy^ dk).a to j(f'ioor fXxufiarTf; 7Ta~ 

^vtpTjv xnxoir fioyd iian,'}f x. T. X. Cyrillus erklärt darum anoli Julian's 
feindselige Aeussennigon gegen das Cliriatenthum nicbt mit rnrecht für 
ein frostiges Altweibergeschwätz. Vergl. Cyr. Alex, contra Jul. imp. 

lib. 7. p. 247. D. : y>VX^° Y^unTTqfnr, fiv^äqia. 

16) S. Jul. imp. or. 4. p. 130. C— E., und or. 5. p. 180. A— C; 
femer Jul. Misop. p. 351. B. sqq., sowie Eunap. Sard. de vit. pliil. ot 
soph., Gol. Allobr. IGIG, p. 68—82, besonders p. 74; dann Lib. sopk. 



der frtiheren Uömeitugend und Röniergrysse^ wie nach aussen 
durch Fortsetzuiif;' und Erneuenmg der altererbten Kriege sei- 
ner Vorfaliren gegen die Barbaren, so nach innen durch Her- 
stellung und Erneuerung der ilmi ehrwürdigen, altererbten 
Keligion der Vorfahren, des Hellenismus, zu erreichen 

Zu diesem Zwecke liess er denn auch, weil die Wieder- 
herstellung und der sichere Bestand des alten Römerrciches 
mittelst Hersjtelluug des alten Kömerglaubens vor Allem ihm 
am Herzen l ig, im Hinblick auf alte Orakelsprilcbe ^ wäh- 
rend seines Zuges nach Antiochia gegen <las Ende der ersten 
Hälfte des Jahres 362 den Temi)el der altphrygisclien Gott- 
heit ('ybcie, im oberen Fluss';ebiete des Sangarius, zu l*es8i- 
nus, in feierlicher Weise wieder eröffneii 



or. et docl., Altenb. 1784, pareiit. in Jul. p. 232, 7 sqq. und p. 249, 
17 sqq. ; Greg. Naz. opp., I.ut. Par. 1{>0[), vol. L or. iL p. r>8— 70. B., 
insbesondere p. (51. C, und Sozoni. bist, eccl., Mog. 1G77, lib. iL cp. 2. 
p. 5iU. 1>. sqq.; endlich un.serc Abhandlung über Krates Gebet im Carlsr. 
Progr. des Jahres 1852, Lief. L Anm. Sü auf 8. [iijj In der konserva- 
tiven Geistesriclitiing liegt, den riiilosophen Maximus und seiner Freunde 
Kinfluss auf ihn aus.ser Acht ^. lassen, der Schlüssel zur Erklärung eben- 
Bowohl von Aristophanes Abneigung gegen die Sokratiker, als von Ju- 
lians Hinneigung zu denselben. 

17) Vgl. Jul. ep. 1. p. 37G. D. : Sta yd^ tt]v raXdaiiov /uw^i'ar, oXi'yov 
Sfit'^ aTTavra avfT^ÖTTt;, Sia A t?}»' rüir S^ftor fdjuf^rfiny acj^öjufd'a rrärrf; k.t.X.j 

ferner ep. 13, p. 382. B., und ep. 52. ad Bostr. p. 438. C^- sowie Ju- 
lien par M. l'abbe de la Bleterie, Tar. 1775, p. IGj 20^ 22 und 49^ Ju- 
lien ne se regarda plus que comme un prince appcK* par les dicux, pour 
etre le restaurateur de leurs auteuls; dann W. Teufel in Pauly's Real- 
encyclopädie, B. 4u S. 410, und Gibbon's Verfall und Untergang des 
römischen Weltreiches in J. Sporschirs Ausgabe, l.eipz. 1837, B. 2« 
S. 71(>. N. d und S. 723; endlich D. Straussens Julian, Mannh. 1847, 
S. 21 und S. G5. Anm- 34 und 35j und, worauf wir jetzt schon verwei- 
sen, unsere im Manuscrij)t enthaltene Abhandlung: Kaiser Julian, der 
Beaktionär, ein Märtyrer des alten IMmerthums. Ein neuer Beitrag zur 
Beleuchtung einer alten Frage. 

18} S. Gv. Fast., Lips. 1812, lib. L v. 2558qq., T. Liv. PaUiv. bist., 
Stuttg. 18J4, lib. 2iL cp. 10, U und H vgl. mit llerodian. bist. lib. L 
cp. llj und Jul. opp. L L or. 5. p. 159. B. sqq. 

19) S. fiber Julian's Bemühungen fiir Hebung des Gottesdienste» 
zu Pessinus Jul. imp. opp. L L ep. 2L p. 3H8. C. sqq. und ep. 49. p. 4.31 



48 



Daiiel)en bezweckte er wolil auch, wie e», wenn nicht 
erweislich, doch wahrycheiulich ist, der schon damals von den 
Christen hochverehrten Mutter Gottes, Maria (Mu()U( Ofoio- 
xol,*) gegenüber*^), der heidnischen Göttermuttcr (ihvlv fiT^ij;(). 
8. Horn. II. 15^ 185 sq.), Cybele, durch Herstellun^j: ihres alten, 
weit verbreiteten, im Morgen- und Abendlande sehr beliebten 
und prunkhaft-grossartigen Kultus daselbst zur Genugthuung 
der Heidenwelt sich anzunehmen ^ 

('vbele nämlich ist ihrem Wesen nach eins mit der kre- 
tischen Rhea^-) und insofern auch die Begründerin der be- 

D. sq.; ferner Liban. soph. opp. L L Paiieg. in Jiil. imp. p. 175, 12 sqq. 
und dessen Monod. in Jiil. p. 225, 21 sqq. ; dann Amm. Marci^ll. opp., 
Lips. 1808, vol. 1 lib. 22 cp. iL iL nebst Val. adnot. ad L b in vol. 
2^ p. 473 sq., womit noch Zos. bist, KL §. L p. 224. vd. Keit ver- 
bunden werden mag; endlieh unsere Abb. Uber Krates Gebet a. a. St. 
Lief. L S. 5i a und 45, Anm. 2iL 

20) Für die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme sprechen niclit nur 
Stellen anderer Schriftsteller, nacli denen die übertriebenste Mariaver- 
ehrung im vierten Jahrhunderte und in der unmittelbar darauf folgen- 
den Zeit weithin, zumal in Kleinasien, Syrien und Arabien, sich ver- 
breitet hatte, sondeni insbesondere auch solche, in denen Julian selbst 
den unter den Christen seiner Zeit gebrauchten Ausdruck Ma^ia ^foro- 
xo: aufs heftigste sogar bekämpft. S. Epiph. episc. Const. contra 80 
haereses opus, 1 nt. Par. 1612, haer. 79. p.» 882 sqq. ; femer, worauf J. 
C. L. Giesel er in seiner Kirchengeschichte, Bonn 1827, B. L S. 516. 
bb. venveiflt, deren Benutzung uns jedoch bis jetzt noch versagt geblie- 
ben ist, F. Münter's Abh. de Collyridianis in den Mise. Hafn. t. L 
fasc. 2i Hafn. 1818, p. 153 sqq. ; namentlich aber Jul. imp. inCyr. Arch. 
Alex, opp., Lips. 1696, lib. 8, p. 262. D. und p. 276. E.: Ei iho^ (psmv 

'loviiavoi;, ix ihov xalt^ vjua^ o Xöyoi lern xdi t^,; ouaiu; f't-'tfv rov ttutqo^, 
ff^foToxoy vufi.; ffr."^' orou Ttjy Ttantiimi' thai (part \ rrw; yao av Ttxoi »^#or 
nvO'oioTroy nuoft x«/^' yua^ 

21) Vgl. T, Liv. bist. L L Hb. 2^» cp. 14, mid die InJchst interes- 
sante Stelle in Herodiani bist. lib. L cp. 10—12; ferner Cic. opp., 'Pur. 
1826, vol L, de harusp. resp. cp. 11 — 14; sowie L. Preller' s griech. 
Mythologie, Leipz. 1854, B. L S. 404 flF. 

22) Da Cybele's Verehnmg zu der Pisistratidenzeit schon in Grie- 
chenland, lind zwar, wie Julian in or. p. 195. A—C. ed. Sp. bemerkt, 
zuerst in Athen bekannt geworden ist (s. Chr. A. Lobeck's Aglaoph. 
L L vol. L p. 659, und L. Prelle r's griech Myth. a. a 0. B. L S. 410): 
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stehenden moralischen Weltordnung (?; Uooyow^ xai TTQo/ntjx^rjg 
Stög), Sie hatte als ^cJy f^irjir^Qy avtov Jtog oder auch, 

wie in Jul. opp. L L or. 5. p. 1?9. D gesagt wird^ als (ttuix. 
xal dv&QCüTtwv fir^tr^Q den Hauptsitz ihrer Verehrung zu Pessi- 
nus in Galatien (sonst Phrygien) Der Name Cybete aber 
ist, wie man ihn im lebendigen Gefühle der Hoheit der Göt- 
ter bei deren Cultus im Alterthume liebte, vieldeutig und da- 
her vielfach auch gedeutet worden. . 

Da nach Amobius die älteste Vor- und Darstellung der 
Cybele ein dunkelfarbiger Stein von grober Würfelform ge- 
wesen ist*-*): so ist die Ableitung des Wortes Kvßkhj von 

80 wurden die kretische Rhea und die phrygische Cybele, wie sie dem 
Wesen nach eins sind*), anch frühe schon dem Namen nach zusammen- 
geschmolzen. — In so feierlicher TVeise der Gottesdienst der Cybele 
auch einst (205 v. Chr.) in Rom eingeführt worden war, wurde er 
doch, wie aus Dion. Halic. bist. % 19 — 21 zu ersehen ist, stets daselbst 
als ein fremder Gottesdienst betrachtet. 

. ♦) IloXXCiv 6vof4aTu)y poQ^^ m'a. S. Aesch. Prom. V. 211 sqq. und 
G. Herrn, adn. adL L vol. 2.p. 71. ed. Hjj femer J. Oyerbeck*s Bei- 
träge zur Erkenntniss und Kritik der Zeusreligion, Leipz. 1861, S. 103 ff. 

23) S. über die Göttin und deren Bedeutung, von Diod. Sic. bibl,, 
Bip. 1793, vol. 2. lib. 3. cp. 57—59. p. 332 sqq. abgesehen, Jul. opp. 
L L or 5^ an verschiedenen Stellen, besonders p- 159. B. und p- 166. A. 
sqq.; Strab- Geogr., Lips. 1806, vol. 4. lihUÖ. cp. 3. §.12- p. 173— §. 1A. 
p. 184, und L. Appul. opp , Par. 1668, Met 8. p. 256 sqq. und IL p. 362 sq. ; 
femer Macrob. Satt., Lugd. Bat. 1628, lib. L cp. 2L p. 255: Quis enim 
ambigat matrem deüm terram haberi? und Gibbon a. a. 0. S. 703. 
Not. N, sowie F. Creuzer^s Symbolik a. a. 0., Bd. 2. §,8, S. 364— 389; 
endlich Fr. Creuzer's und G. Hermann's myth. Briefe, Heid. 1818, 
S. 148 ff.: „Jedes Volk scheint, wenn vom ürspmnge der Welt und der 
Dinge die Bede ist, zuerst von der Erde auszugehen. Diese rohe Volks- 
ansicht steigert dann der Weitersehende, der Priester, mehr und mehr 
bis zum Realgrund<) alles Seins, wie die Philosophen nachher sprechen. 
So spricht aber nicht hohe Vorwelt und Priesterlehre. Sie sagt Mutter 
und Erdmutter. Das ist Ma, die alte Bergmutter der phrygischen Hoch- 
gebirge, das ist die Erdfeste (oder gelehrter nachher der Erdkubus), 
die phrygische Kvß^ßtj.'* 

24) S. T. Liv. Pat. bist. L L 29^ IL §. und besonders Arnob. 
Afr. disp. adv. Gent. libr. 7^ Lips. 1816, vol. L lib. 6^ cp. IL und lib. L 
op. 4ü± p. 266 sq. : Lapis quidam non magnus, ferri manu hominis sine 

3 
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xvßiH; (iat. cubuB) zur Bezeichnung des firdkubus, der Erde, 
welche man als den ruhenden und festen Punkt der Welt an- 
nahm*^), wohl die wahrscheinlichste. S. darüber, die andern 
Ableitungen ausser Acht gelassen*^), Herrn, phil. irris. gent. 
phil, Oxon. 1700, p. 226, 15 sqq.; ferner J. Laur. Lydi de 
mensibus quae exstant exe, Lips. 1827, p. 128: Aiyerai 

xod Kvßihj dno lov xvßmov oxr^^icao^ xura yeut^etqiocv 
rfj dia TO ßdaifiov te xcci (naai/uoVf ei xod oqtaiQixr^v oi ^tcji- 
xol tairtTiv o^i^ovraif womit noch G. Roeth. adnot. ad 1. 1. 
zu verbinden ist, und T. Lucr. Car. de rerum nat., Lips. 1821, 
lib. 2. V. 603— 605-, endlich ö. Zeissens röm. Alterthums- 
künde, Jen. 1843, S. 479 f.: Der Name Cybele, griechisch 
(nach Herod. bist. 1. 1. 5, 102 phrygisch) auch Kvßfjßfj, hängt 
zunächst mit xvßog zusammen. 



Ulla impressione qui potest, coloris furvi atque atri, angellis prominen- 
tibos inaequalis, et quem omncs hodie ipso UIo videmus in signo oris 
loco positum, indolatum et asperum et simulacro faciem minus cz- 
pressam simulatione pracbentem, womit noch als Belegstelle für des 
frommen Dichters Pindar Vorliebe zum Gottesdienste der Cybele und 
über deren nächste Veranlassung das Schol. in Pind. Pyth. 3. v. 137. 
p. 534. ed. H. verglichen werden mag. 

25) Vgl. Hes. Carm.. Goth. 1831» Thcog. v. 117: yaV (vquartqvoi, 
nantay Woj dayalft aUt m. t. 2. und Plut. opp. 1. 1. vol. 7. de or. dcf. 
cp. 43. p. 706. 

26) Eine andere ansprechende Ableitung ist der Oertlickkeit, einer 
Bergkuppe bei Pessinus, entnommen. S. darüber unter den älteren Er- 
klären! Diod. Sic bibl. bist, Bip. 1798. vol. 2. üb. 3. cp. 57. p. 333, 
und Strabo in seiner Geogr. vol. 4. lib. 10. cp. 3. §, 12. p. 174, so\\io 
vol. 5. üb. 12. cp. 5. §. 3. p. 182. ed. Ts eh., womit unter den Neue- 
ren auch L. Prell er in seiner grieclu Mythologie, Leipzig 1854, B. 1. 
S. 404 f. übereinstimmt; femer F. Nork's etym. symb.-mytli. Real- 
wörterbuch, Stuttg. 1843, B. 1. S. 373: Cybele {Kußil^j), die Muttor 
vom Berge, ist Personifikation der Erde. 
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